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Des Italiaͤniſchen Ausgebers 


Gianrinaldo Carli Rubbi 
Nachricht von dieſem Buche, in einer Zueignungs⸗ Schrift 


an den 


Herrn von Maupertuis. 


Ae ieſen Auszug hat der Doctor Vitaliano Donati auf Vers 
langen des berühmten Herrn Leprotti aufgeſetzet. Nach⸗ 
a dem aber dieſer fein Gönner zum aͤuſſerſten Leidweſen aller, 
die ihn nunmehro vermiffen, vom Tode uͤbereilet worden: 
ſo wird mir wegen beſonderer Freundſchaft mit dem Herrn 
i Vitaliano erlaubt ſeyn, dem Verſtorbenen folchen Auffag 
gleichſam aus der Hand zu nehmen, Damit dieſe neue, genaue und erſtaunli⸗ 
che Entdeckungen nicht mit untergehen, die doch ſowol ihrem Urheber als dem 
gantzen Italien viel Ehre bringen. : 
| Diefe Arbeit wird ſich von ſelbſt beliebter machen, als ich fie anpreiſen 
kann. Sie ift eine Frucht langwieriger Reifen, beſtaͤndiger Aufmerckſamkeit, 
und niemals ausgefegter ſchweren Bemuhungen: und dieſer kurtze Begriff 
ye in welcher Ordnung des Herrn Vitaliano ausführliche Hiſtorie des 
driatiſchen Meers geſchrieben fep, und was vor neue Sachen darinnen vor: 
kommen. Man kan ſich vorſtellen, was erſt dieſe vor ein muͤhſames Werck 
ſeyn werde. Ich wollte ſie gerne بع ين‎ in Druck gegeben haben, pis 
| 2 aber 
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aber gehören mehr Anſtalten, als ich verſchaffen kann, nachdem er ſelbſt aus 
Beſcheidenheit feinen Ruhm und Nutzen nicht hat ſuchen wollen. Die Zeit 
aber wird auch aus ſeinen Verſuchen lehren, und man inzwiſchen aus gegen⸗ 
wärtigem kurtzen Begriff derſelben die Stufen beſſer erkennen lernen, auf 
welchen die Natur von dem Pflantzen⸗ zum Thierreiche fortgehe. Eine ſolche 
Sache iff betrachtens⸗ wuͤrdig genug. Denn da die Weltweiſen allemal von 
einer Kette, Harmonie und Stufen Pyramide der Natur reden; ſo hat man 
bisher inſonderheit auf beyderley Geſchlecht in den Pflantzen acht gegeben, 
wie ihre Fortzeugung auf aͤhnliche Art mit der thieriſchen zugehe. Der Un⸗ 
ter ſchied beyder Geſchlechter unter den Pflantzen iff bereits von Theophraſto 
an den Palmen bemercket worden: Empedocles und Unaragoras fingen 
an, eben daſſelbe von allen Pflantzen zu behaupten, wie aus einem erſten Bu⸗ 
che von Pflantzen zu erſehen iſt, welches dem Ariſtoteles zugeſchrieben wird. 
Auf gleiche Weiſe haben auch alle Meerkoͤrper, die alhier abgehandelt wer» 
den, am allererſten uns in Italien vor Augen gelegen, und einige darauf 
ſchon gemercket: Allein die rechte Unterſuchung derſelben, andere vorhin 
noch unbekandtere Koͤrper damit zu vergleichen, und daraus die Grade und 
Progreſſionen des Mechanismi der Natur herzuleiten; iſt allein dem Herrn 
Vitaliano vorbehalten geblieben. Was ſoll ich dabey von ſeinen neuen An⸗ 
merckungen über verſteinerte Körper im Meer, über die Erhöhungen des 
Meerbodens, Entweichung des Meers und neue aufſteigende Lander ſagen? 
Alles dieſes zeiget aufgeklaͤrten Augen, woher Meerthiere in die Felſen gekom⸗ 
men find, und befráftiget eine ſchon ſehr alte Meynung, welche Ovidius mit 
andern Lateinern und Griechen davon gehabt. 1 b 

Ein ſo groſſer Naturforſcher als Sie ſind, kann von den Verdienſten 
unſers Verfaſſers urtheilen, der keine Mühe, Gefahr und often geſcheuet hat, 
die Natur, wie er ſie in ihr ſelbſt finden koͤnnen, zu unterſuchen. 

Es iſt aber noch mehr von ihm zu bemercken. Er iſt ein gelehrter und 
geſchickter Arzt, ein trefflicher Kraͤuterkenner, in Alterthuͤmern ſehr er⸗ 
fahren, in Wiſſenſchaften, in der Mechanik, Bau⸗Kunſt, Zeichnen und 
Mahlen geuͤbt; und was das aller meiſte , ein redlicher Mann. Dieſe Sen 
zeichen hat er in allen feinen Unternehmungen bewieſen. Von Ausübung der 
Arzenehkunſt kan ich ihm das Zeugniß geben, daß er bey einem ſchmertzhaf⸗ 
ten und von mir vor toͤdtlich gehaltenen Zufalle ſich vor andern mit guten Mit: 
teln und getreuer Sorgfalt hervorgethan habe. In der Kraͤuter⸗Wiöſſenſchaft 

und Mechanit ſind ſeine Verdienſte noch mehrern bekandt, und er iſt von 
iedermann vor einen rechtſchaffenen und zuverlaͤſſigen 
’ ! Mann erkannt worden. SÓN 5 


^ An : " pag. t. 
Herrn Antonio Leprotti , 


Paͤbſtlichen Leib-Medicum und Geheimen Kammerer, 


$ L 


haben mir mein Herr vorher geſagt. Das Sterben 
zu Meſſina verurſachte einigen Anſtand, indem ich deswegen Rom verlaſſen, 
und welches mir noch ſchmertzlicher war, mich von Ew. 1c. entfernen muſte: bae bag. 
bey mir aber Dero täglich erwieſene Leutſeligkeit und unbeſchraͤnckte Gnade be⸗ 
ſtaͤndig im Sinne geblieben iſt, und was Sie darinn vor Vertrauen zu meiner 
Wenigkeit getragen haben, daß ich den groſſen Vorrath, den Sie von Natur⸗ 
Körpern beſitzen, und darunter beſonders die Seeförper namentlich beſchrei⸗ 
ben, in gewiſſe Ordnung bringen, und ein Verzeichniß davon aufſetzen muͤſſen. 
Noch mehr bin ich fuͤr die reichliche und ſehr auserleſene Marmor verbunden, 
damit Sie mich großmuͤthig beſchencket haben, welche ich zum Andencken Dero 
unverdienten Gewogenheit behalte. Daß ich ſie auf gegenwaͤrtiger Reiſe noch 
immer vermehren kann, ſehe ich als die einzige Frucht meiner langwierigen = 
FINE : Loft 
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koſtbaren Reiſen nach Kraͤutern und Erzeugungen der Natur an, und bewahre 
fie deſto ſorgfaͤltiger. | % E 
Nachdem nun Ew. ꝛc. liebreiches Schreiben von mir einen Furgen Auf⸗ 
fag deſſen verlanget, was ich auf der Illyriſchen Reife wahrgenommen habe; 
fo weiß ich wol, daß ich vielerley, davon Sie vorhin groſſe Erkaͤnntniß haben, zu 
berichten ſchuldig wave: weil Ihnen aber vornemlich an der Natur ⸗Hiſtorie gee 
legen iſt, ſo werde ich bey dem Theile derſelben bleiben, der vom Meer han⸗ 
delt, weil es die neueſte, mannigfaltigſte und am meiſten beliebte Entdeckungen 
ſeyn werden: Andere Dinge, die ich nach meiner wenigen Einſicht beobachtet 


habe, will ich zu gelegnerer Zeit ſchriftlich oder muͤndlich, ſo genau als ich es 


weiß, berichten. Und weil ich demnach von meinen Beſchaͤftigungen auf dem 
Meer zuverlaͤßige und deutliche Nachricht geben muß, will ich nicht allein uͤber⸗ 
haupt und Auszugs⸗ weife melden, was ich am merckwuͤrdigſten gefunden habe, 
ſondern auch gewiſſe Seekoͤrper, die es werth eigentlich beſchreiben, damit 
Sie erſehen koͤnnen, wie ich es angefangen, und was vor Fleiß ich daran ge⸗ 
wandt habe. Sie werden zugleich finden, wie die ſonſt unveraͤnderliche Natur 
mit ihren Erhaltungs⸗ und Fortzeugungs⸗Geſetzen im Meer gleichſam ſchertzet, 
und uns etwas aufzurathen giebt. Inſonderheit werden Sie auch aus gegenwaͤr⸗ 
tiger kurtzen Erzehlung erkennen, ob ich die Wahrheit ſage: welches noch klaͤrer 
aus einem nicht kleinen Wercke werden wird, das ich itzund ausarbeite, und 
in kurtzem mit GOttes Huͤlfe zu Stande gebracht haben werde. Sie erlauben, 
daß ich ſage, es werde nicht klein ſeyn: denn auſſer dem, was im Meer gefun⸗ 
den wird, habe ich auch nicht unterlaſſen, vieles zu Lande, das zur Natur⸗Wiſ⸗ 


ſenſchaft gehöret, zu beſſerer Beglaubigung, aufzuzeichnen. Es iſt hierbey nicht 
geblieben: ſondern ich habe auch die Sitten der Voͤlcker, dahin ich gekommen 


bin; ihre beſondere Kranckheiten und Arzneyen dagegen; die Lage der Laͤnder, 
und was in der Geographie davon anzumercken iſt; und eine Menge alles beſſen, 
was ich nur von Alterthuͤmern an Arbeit und Aufſchriften antreffen koͤnnen, 
aufgenommen: und beſitze von dieſen inſonderheit eine vielleicht nicht zu verach⸗ 
tende Sammlung, davon Sie am beſten urtheilen konnen, weil Sie wiſſen, wie ich 
vor acht Jahren eine Reiſe durch Italien, inſonderheit der Botanik wegen, ge⸗ 
than habe; auf welcher Reiſe mir manches vorgekommen ift, das berühmten 
Kraͤuterkennern, die vorhin dieſes gantze Land durchgereiſet gehabt, verborgen 
geblieben war. Weil mir aber ſchien, daß ich in Italien nicht alles hoffen 
koͤnnte, was ich ſuchte: ſo ging ich mit meinem guten diſſeits geſammleten An⸗ 
fange uͤber das Adriatiſche Meer, dahin wenige vor mir gewollt haben, weil das 
Land ſchlecht gebauet ift, die Voͤlcker wild und die Reiſen gefaͤhrlich find; alſo daß 
Anguillara, Spon und Wheler (id) nicht tief in das Land gewaget haben, 
ſondern nur an einigen Ufern und Vorſtaͤdten oder Doͤrfern geblieben ſind, d 
au 
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auch alda nur, als auf ber Flucht, und ohne groſſe Aufmerckſamkeit, umgeſehen 
haben. Weil ich wußte, woher ich etwa ndthige Reiſekoſten bekommen Fonnte, 
und endlich Zeit genug hatte: entſchloß ich mich, die Gebirge, Flächen, ab: 
haͤngige Gegenden und die Meere in Iſtrien, Morlachien, Boſnien, Dalma: pas. 4 
tien, Erzegowina und Albanien zu unterſuchen, und mit dem Golfo de Lo. 
drino aufzuhdren. Es find lauter Oerter, die von Italien nicht zu weit liegen, 
und gute Foßilien haben; und dieſe find das Feld, darauf ich geerndtet habe. 
Ihre mittaͤgige Gegenden find heiß, die berg⸗ und felſigten kalt, das Land da: 
zwiſchen gemäßiget. Wer die Klippen und die Inſuln durchſuchen und die Berge 
bey Podgoria, Stermiza, Stoſiſchie, Dinara, Proloch, Gruſco virco, und 
andere beſteigen koͤnte, der wuͤrde noch mehr ausrichten; ſie ſind aber beſtaͤndig 
mit Eiß und Schnee bedeckt. Daher wird nun das Land fruchtbar, und wach⸗ 
ſen ſo mancherley Pflantzen, davon einige zwar auch in Deutſchland, Italien, 
Sicilien, Griechenland, Provence und Spanien gefunden werden, febr viele 
aber ſind nur aldort einheimiſch, und allein vorhanden. Unter dieſen Pflantzen 
gibt es Gattungen (genera), die uns noch gantz unbekandt ſind. Viele davon 
habe ich beſchrieben und abgezeichnet; einige andere aber, die zu Ende dieſes 
Wercks benannt werden, der Medicinifchen Facultaͤt abgegeben; und was noch 
uͤbrig geweſen, der Sorgfalt des Herrn Julius Pontedera uͤberlaſſen, der, wie 
aus feinen vielen Schriften zu erſehen, in den Alterthums- und Natur⸗Ge⸗ 
ſchichten ſehr erfahren iſt. Er hat von ieder das Kraut oder den Saamen mit 
ſeinem rechten Namen, und Nachricht wo ſie eigentlich wachſen. Ich habe es 
ihm beſchrieben, und alles dieſes wird in dem ſehr vollſtaͤndigen Garten zu Pa⸗ 
Dus gluͤcklich gezogen und unterhalten. 


6 12. 

Ihr Befehl aber rufet mich wieder zur Natur⸗Hiſtorie des Meers zuruͤck. Bom Boden 
So neu als dieſe, und ſo wenig gleichwol dieſes Element geſchickt iſt, eine Unterſu⸗ in Sheed 
chung von fo vielerley, als darinn erzeuget wird, zuzulaſſen: fehen wir doch 
ſchon, daß die Fruchtbarkeit des Meers es der Erde, ſowol in der Anzahl als 
Vielfaͤltigkeit der Arten gar weit zuvor thut. Wie ſehr fruchtbar iff das Waſ⸗ 
ſer von Fiſchen und Inſecten? Denn auch die Fiſche tragen nicht weniger ihre 
Inſecten an ſich, als Erdthiere. In manchen Meerthieren ſtecken ebenfalls bas 5- 
wieder andere, die den aͤuſſeren nicht gleich ſind. Auf dem Boden des Meers 
wird kaum ein Platz ſeyn, da (id) nicht unzaͤhliche Arten von Thieren aufhiel⸗ 
ten, oder doch Meerpflantzen vollauf wür Es gibt auch im Meer gleich⸗ 
ſam kein Thier und keine Pflantze, darauf ſich nicht gantz andere Arten wieder 
anlegen, und fortzeugen ſollten; viele, die aus⸗ und inwendig hart, und doch voll 
lebendiger und wol einander unaͤhnlicher Thiere find, Weil das Meer häufiger 
: م‎ bio j bewohnt 
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bewohnt iſt, als das Land, ſo ſcheinet mir, die Natur habe dieſen viel mehrern 
und mannigfaltigern Seethieren auch mehr, und mehrerley Geſetze vorſchreiben 
muͤſſen, als denen die auf dem Trocknen wohnen, wodurch eine ſo groſſe Man⸗ 
nigfaltigkeit der Körper beſtehen, und fid) fortpflantzen koͤnnte. Wie angenehm 
wuͤrde es demnach ſeyn, wer ſolche Vorſorge der Natur recht unterſuchen koͤnnte? 
Was vor Licht und Anleitung aber wuͤrde dieſes auch dem menſchlichen Ver⸗ 
ſtande geben, auf das alleroberſte Weſen zuruͤck zu gehen? Allein weil die Men⸗ 
ſchen immer geneigter ſind, ihren Geſchmack zu beluſtigen, als ihre Erkaͤnntniß 
zu beſſern, und die Alten nicht beſſer geweſen ſind, als die heutigen Leute: ſo 
haben wir ſchon von ſehr alten Zeiten her Beſchreibungen, aber nur von dem, 
was gut zur Speiſe iſt; andere Koͤrper hingegen ſind entweder nur kurtz und im 
Vorbeygehen erwaͤhnet, oder gar verſchwiegen worden: Daher noch groſſe Rei⸗ 
che der Natur gaͤntzlich unentdecket geblieben, und darunter inſonderheit ſolche, 
die ich hier vornehmen will. Unſerm unvergleichlichen Weltweiſen, Ludwig Ser: 
dinand Grafen Marſigli, haben wir eine weitere Eroͤffnung dieſes faſt neuen, 
obwol groſſen Schauplatzes zu dancken, und der Herr von Keaumur folget ihm in 
einigen Stücken mit beſonderm Fleiſſe nach: ſpricht aber felbft in feiner Inſecten⸗ 
Hiſtorie (memoires pour fervir a PHiftoire des Inſectes) Tom. 6. præfat. 
p. 79. von den Polypen inſonderheit: „Alles, was wir von den Polypen im 
„Meer geſagt haben, iſt nur ein kleiner Vorbericht, der ohne Zweifel die Na⸗ 
„turforſcher, bevorab in Italien, veranlaſſen wird, weil fie am Meer wohnen, 
„deren Natur genauer zu unterſuchen.“ Und Marſigli faget ſchon in feiner 
Hiftoire phyfique von ſeinen uͤber die Polypen gemachten Obſervationen: 
„Ich hoffe, daß dieſes genug ſeyn werde, die Liebhaber der Botanik zu ermun⸗ 
„tern, daß fie darinn noch weiter gehen.“ Woraus klar zu erſehen ift, daß Dies 
fe groſſe Naturkuͤndiger mit ihrem Fleiſſe nichts mehr ausgerichtet zu haben glau⸗ 
ben, als daß fie bloſſe Spuren entdecket, und andern Anlaß gegeben Hatten, die 
Unterſuchung weiter zu treiben. Sie ſahen wol, daß weil das Meer fo groß 

und weit fey, man davon noch das allerwenigſte entdecket haben konnte. : 
Man konnte fragen: was ich denn allein von folchen Dingen zu wiſſen 
vorgeben wollte, davon unter den Alten, Ariſtoteles, Theophraſt, Plinius, 
Dioſcorides; und unter den neuern der forgfältige Jmperato, famt CO 
lonna, Caͤſalpino, Lobel, Clufius, Aldrovandi, die bende Gebrüder 
Bauhini, Donat, Boccon, Barrelier, Moriſon, Rajus, Rumpf, 
Sloane, Gherhard, Linnaͤus, Walter, und viel andere Naturforſcher 
des Meers nichts ſagten? Ich weiß nun wol, daß die Naturlehre vom Meer 
durch dieſe Männer gar fehr bereichert worden; aber wie kurtz find ſie in ihren 
Nachrichten? Einige find fo gar mit den Abbildungen oder Beſchreibungen fo 
nachlaͤßig geweſen, daß es unmdglich, oder doch gar ſchwer ift, manche T ni 
ett, 


$2 Dom Boden des Adriatiſchen Meers. 9 


ſcheiden, und (i) eine rechte Vorſtellung zu machen, von welchem eigentli⸗ 
chen Seekdrper ſie ſprechen. Ueberdem ſcheinen viele mit ihren eigenen Unter⸗ 
ſuchungen nicht weit gegangen zu ſeyn: und ich lobe deßwegen den Graf Mar⸗ 
ſigli, und den von Reaumur nicht ohne Urſach; weil jener in neuen Ent: 
deckungen, dieſer in genauer Unterſuchung eines ieden Dinges, das er ſich 
vorgenommen, ſeines gleichen noch nicht hat. Wollte GOtt, daß es nut 
mehrere auf eben dieſe Weiſe angefangen haͤtten, und daß es auch an mehr 
Oertern geſchehen wäre; nachdem dieſe bende nur eine maͤſſige Anzahl gefun⸗ 
den haben, und nicht weiter als in die Franzoͤſiſchen Meere gekommen ſind. 
So reich aber auch dieſe Meere an vielen und febr mancherley Seekoͤrpern 
ſind, ſo giebt ihnen doch das Adriatiſche Meer weder an der Zahl noch an 
Schönheit feiner Erzeugungen das geringſte nach; wie zum Theil aus dem pag. 7. 
Wenigen, was ich alhier davon angeben werde, erhellen wird. Als ich den 
Boden dieſes Meers mit aller moͤglichſten Aufmerckſamkeit unterſuchte, be⸗ 
fand fid) zuerſt, daß er mit der an iedem Orte daran ſtoſſenden trockenen Erd⸗ 
flache allemal einerley, und faſt kein Unterſchied darunter war. In dem an⸗ 
ſtoſſenden Meer waren nicht nur ebenfalls Berge, Flächen, Thaler, Holen, 
Quellen und Fluͤſſe; ſondern auch der Boden des Meers beſtund groſſen 
Theils aus Schichten, die auf andern Schichten lagen. Die meiſten lagen 
horizontal, und waren mit den Schichten der Klippen, der Inſuln und des 
feſten Landes, parallel. Sie beſtunden bald aus Marmorn von mancherley 
Arten, aus Stein, Metallen, und andern Foſſilien; wiederum an andern 
Orten aus bloſſem Fels, aus Kieß, Sand, fetter oder magerer Erde. Aus 
dieſem Unterſchiede des Bodens glaube ich manches zu erklaͤren. Mancher 
Boden iſt fruchtbar, und naͤhret viele und mancherley Pflantzen und Thiere; 
ein anderer traget und erhaͤlt nur gewiſſe Sorten: Auf viel andern find weder 
Pflantzen noch Thiere: wo keine beſtaͤndige Thiere ſind, dahin kommen bis⸗ 
weilen einige, die nur herumſchweiffen. Hierdurch kann meines Erachtens 
leichtlich Beſcheid gegeben werden, warum es auch auf trockner Erde bergigte 
Oerter oder Flaͤchen giebt, darinn gar keine Seekoͤrper ſtecken; wiederum an⸗ 
dere Oerter, darinn ſolche Häufig liegen; und noch andere, da nur Seekoͤr⸗ 
per von einerley Art gelegen, und ſich fortgepflantzet gehabt. Sollten dieſe 
Anmerckungen noch nicht genug ſeyn, zu beweiſen, daß der Boden des Meers 
mit dem Boden der trocknen Erde einerley ſey; ſo will ich es noch uͤberzeugen⸗ 
der darthun, und dadurch vielleicht mit klar machen, daß groſſe Striche und 
Gegenden unſers bewohnten Erdbodens vorhin unter dem Meer gelegen ha⸗ 
ben. Alles, was itzt an einem Orte geſchiehet, hat fid): doch auch in ehema⸗ 
liger Zeit an einem andern von gleicher Beſchaffenheit zugetragen, allwo die 
B ; Spuren 
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Spuren davon annoch vorhanden ſind. So viel ich geſehen habe, ſind die 
Marmor, welche wir Bruch⸗ oder Netz Marmor von mehr als Einer Farbe 
(Brecciati) nennen, auch im Meer nicht ſelten. Sie beſtehen aus vielen 
Stuͤcken, entweder bon Einer oder vielerley Arten, die wieder durch einerley 
Marmor⸗ Subſtanz vereiniget ſind. Die Stuͤcken ſind entweder Kieß, und 
wie wir ſagen wuͤrden, rund⸗ artige Steingen, (Cogoli); zum Beweiſe, daß 
im Grunde des Meers eben ſolche Steingen durch Umdrehung rund werden, 
als wir dergleichen auf unſerm trockenen Erdboden finden: oder es ſind kennt⸗ 
liche Bruchſtuͤcken (Brecciati) von einerley Marmor, die durch einen Mar⸗ 
morteig von anderer Sorte wieder zuſammen⸗gebacken worden; und dieſes be⸗ 
zeuget, daß zu gewiſſer Zeit, eben ſolche Verwuͤſtungen im Meer vorgegan⸗ 


gen ſind, als ſich an einigen Orten des trockenen Erdbodens zutragen. Nicht 
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felten habe ich auch im Meer Steine gefunden, die da Geftalten von Erd⸗ 
fruchten, von Linſen, haben: ingleichen ſolche Marmor, darinn Erdſchnecken 
angetroffen werden (Lumachelli): womit Seeköͤrper, auch Erde oder Sand, 
vermiſchet find und durch die Lange der Zeit alles zu einer Marmor: Sub: 
ſtanz geworden, welche nunmehro die helleſte Politur annimmt, und doch die 
Aehnlichkeiten mit denen Körpern auf dem Erdboden annoch klaͤrlich vorſtel⸗ 
let. Dergleichen Marmor koͤnnen vom trocknen Erdboden dahin nicht erſt 


geſchwemmet ſeyn, ſie moͤgen dem Erdmarmor aͤhnlich ſehen, oder nicht: ſie 


ſind viel zu weit abgelegen. Iſtrien, Morlachien, Dalmatien, Albanien, 
und einige andere dieſen Seeküͤſten nahe Laͤnder haben Marmor: Grund, und 
ſolchen noch unter der Erde. Auch die Klippen, die Inſuln und der Meer- 
grund daſelbſt beſtehet gleichſam aus einerley dunckeln Marmor darinn einer⸗ 
ley Körner find; alles von gleicher Haͤrte, und weißlicher Farbe. Es iſt 
eben ſolcher Marmor als den wir bey uns von Rovigno nennen, und der 
bey den Alten Tragurienſis hieß. Solcher dunckle Marmor ir ſowol im 
Lande als im Meer von mancherley andern Marmor unterbrochen. Derglei⸗ 
chen in der Erde liegender iſt eine Art, die in Rom von Corállen (breccia'co- 
rollata) den Namen hat, von (cbr mancherley Farben, und der beſten Dauer. 
Aus eben dieſem Marmor (Breccia ) beſtehen einige groſſe ungeheure Gebirge 
in Morlachien bey Iſtrien nahe am Meer; auch an viel andern Orten ſind 
eben ſolche groſſe Maſſen. In dieſen Provinzen aber werden auch andere 
groſſe Maſſen Marmor gefunden, der dieſem nicht gleich iſt; als in Corzola 
ein Bruch: Marmor (Breccia) von noch mehr Farben, ein gelber und ein 
weiſſer, dem zu Carrara ſehr aͤhnlich; in der Gegend Cataro ein uͤberaus 
fchöner ‚grüner Marmor, bem zu Candia: febr gleich. In dieſen Laͤndern ift 


€ ein. MARRON ein rother, und ein kohlſchwarzer Marmor nicht 


ſelten: 
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ſelten: gleich wie auch die allerſchdnſte Alabaſter von viel Farben; und Toff⸗ 
ſteine, die an ihrer dufferften Lage (in origine) dieſen Alabaſtern ähnlich de 
ps: id FAHRER MON i Biene vom Meer liegen, gefunden werden. 

OOS unn 196 110500 eee dla SENS ic 
«5: Beufeinerte, Kbeper find in dieſen Provinzen am fetenften. i 
finden, ſtecken tief im Stein, und find meiſt wie der vorgedachte wee 
che Marmor: daher man überaus ſehr acht geben muß, unter folcher Wenig⸗ 
keit dergleichen Koͤrper wahrzunehmen. Was noch am kenntlichſten darun⸗ 
ter iſt, beſtehet in Schraubeſchnecken „(Turbiniten), auch Kamm⸗Muſcheln 
(pectines); und an einem Orte, nicht gar weit vom Meer, beym Gebirge 
Dinara, zwey Maſſen Linſenſtein; die eine in der Naͤhe Pirano, hey einem 
Orte le Koſe; die andere nicht weit von Spalatro Cim Venetianiſchen Dal⸗ 
matien) bey den Pfuͤlen. Beyde liegen am Meer, * ve ss Me den 
v. — glcidformigen dela dd T ind Jona 
at Bird 3741 1 
ye n bey den Inſuln Jucoronate iſt eine orn Jodra genannt; 
gantz voll Eindrücke von Spuren der BER Aiea ned 4 die hang; 
lich ia mer, geworden ſind. nd 
BIER us Ag 
= Gar. Gier pon . — Klippe lieget ei ein ſeichter e j pos 
fip. genannt darinn Menſchen⸗Gebeine verſteinert in einer Vermiſchung von 
NRovingiſchem Marmor, rother Erde und Tropfſtein (ſtalatite) ſtecken; da. 
her mir vorkommt, eines ſey nicht ſo alt, als das andere. Gantz ähnliche 
Knochen, die mit eben ſolchen Materien vermifchet und faſt damit vereiniget 
waren, habe ich zu Rogosniza bey Sebenico (in Dalmatien) auch am Fluſſe 
Cicola bey Dernis geſehen und ausgegraben. Dergleichen ſind diejenige, 
welche ich voriges Jahr überſandt habe. Letztbeſchriebene Marmor und Ver⸗ 
ſteinerungen, welche ich in dieſen Provinzen habe finden koͤnnen, ſind entwe⸗ 
der denen, welche in dem dabey nahen Meeres grunde anzutreffen, nicht gleich; 
oder ſie werden an ايفين‎ bie febr weit Anm. Meer abgelegen n , ange pag. 10. 
graben. Fins Smt j an yrs word 
— me amet ins imb. 0h m 
i 055 a jm. Meer und Erde einerley war, 
n ft j in dem Theile, der in der Erde (lak, beſondere Foſſilien; und wie⸗ 
der eie Arten in dergleichen Marmor, ber unter dem Meer fieget, gefun⸗ 
den. Auſſer bereits gemeldeten Sorten fiſchte ich eine Art Serpentin aus, 
gegen die Abendſeite. Den Stein, Katzen⸗Augen genannt, habe ich 
bep S, Arcangelo, aragden ahnlche Steine 9 dem Hafen Orſera ausge⸗ 
B 2 infe slo on graben; 
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graben; Chalcedonier bey Corzola, Carniole bey Ancona. Mit einem Ver⸗ 
zeichniß vieler Marmor will ich mich aber anitzo nicht aufhalten, um nicht zu 
weitlaͤuftig zu ſeyn. Nur die Toffſteine kann ich nicht vergeſſen, welche in 
manchem Meergrunde als beſondere Erzeugungen der Natur liegen, und an⸗ 
zeigen, daß es auch im Meergrunde Waſſer gebe, welche tartariſche oder 
Kalck⸗ artige Theile haben muͤſſen, die man doch ſonſt nur in trockner Erde ſu⸗ 
det, Ferner iſt am Boden unſers Adriatiſchen Meers nach meiner Erkaͤnnt⸗ 
nif merckwuͤrdig, daß auf demſelben ein gewiſſer Ueberzug oder Decke lieget 
die aus cruſtaceis, teſtaceis und polyparis beſtehet, welche mit Sand und 
Erde vermiſchet, auch guten Theils verſteinert find. Dieſe Bedeckung wird 
auch immer dicker, weil ſolche Körper ſich vermehren, und nach und nach zu 
Stein werden, wodurch der Boden des Meers ſich ſelbſt erhoͤhet. Ich kann 
nicht wiſſen, wie dicke fie ſchon geworden ift, an etlichen Orten aber, wo ich 
ohngefaͤhr gegraben habe, iff fie ſechs und acht Fuß hoch geweſen: und ich hae 
be (eben konnen, wie ſolcher Boden ſich nach und nach verſteinert hat, und 
höher geworden it. GOtt weiß, wie viel tiefer es noch gehet. Ich kann 
doch verſichern, daß im Trocknen bey Zuri, einer Klippe zu Sebenico, in einer 
Erdgegend von acht Welſchen Meilen *) viel ſteile Felſen, die aus eben der⸗ 
gleichen Materien beſtunden, gemeſſen worden, und einer davon wol ſechs 
hundert Fuß hoch war. Ich kann noch weiter bezeugen, daß groſſe Striche 
in dieſem unſern Meer, zum Exempel von der Inſul Groſſa bis zur Muͤndung 
Cataro, durchaus mit ſolcher Rinde uͤberzogen ſind, und immer mehr trockne 
groſſe Gegenden davon werden. Bey Quarnaro, und im Meerbuſen von 
Iſtrien find eben dergleichen ſchon im Ueberfluſſe. In einem ſolchen Ueberzu⸗ 
ge des Meerbodens liegen die Seekoͤrper nach keinen gewiſſen Arten, oder na⸗ 
tuͤrlichen Ordnung, ſondern vielerley am allerverwirrteſten durch einander; 
wovon man aber auch nicht allemal ſagen kann, daß ſie von feuerſpeyenden 
Bergen oder durch Erdbeben dergeſtalt verſchuͤttet waren. Denn jung und 
alt [ieget verſteinert, beyſammen. Zum Exempel, ein Haufen lauter Auſtern / 
lauter Terebratolæ, Chamæ, Trochi, Turbiniten, Rohren die an Corallen 
hangen, Madreporen, Elcharz, Pori, und andere Polyparen, auch oft zertruͤm⸗ 
mert oder angebrochen, welche auf Schichten anderer Schnecken⸗artigen Körper 
oder Polyparen erzeuget geweſen, und daruͤber hernach angewachſen ſind. 
Solche Körper find auch mit Erde, Sand oder Kieß vermiſchet. Manche 
Schicht von dergleichen Koͤrpern iſt keinen Fuß dicke; eine andere daruͤber 
vollkommen verſteinert, und zur Marmor⸗Subſtanz geworden, welche wol 
nicht fo tief unter Waſſer lieget, und in gantzen eee 
ee HS 051468 H190 030 SS unn hee et. 
) gwo Deutſchen Meilen. 
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beſtehet. Die alleroberſte Fläche pfleget mit todten, nod) unverweſeten, und 

zum Theil noch lebenden Koͤrpern, angefuͤllet zu ſeyn, die aber alle unter ein⸗ 
ander liegen. | jn ] 


Eine ſolche unordentliche Vermiſchung ſcheinet mir darum bemerck⸗ 
lich, weil fie mit viel andern uͤbereinkommt, die an verſteinerten Seekorpern 
in manchen Oertern des trocknen Landes von Italien wahrgenommen wer⸗ 
den. Wenn im Adriatiſchen Meer der Ueberzug des Meerbodens aus ſol⸗ 
chen durch einander erzeugten Thieren beſtehet, was kann es mit eben derglei⸗ 
chen Koͤrpern im Trocknen vor andere Bewandniß haben, als daß ſie gleich⸗ 
foͤrmige Erzeugungen im Meer geweſen fino? 


Je haͤufiger die cruftacea, teftacea und die Polyparen ſich auf einer 
ſolchen Bodendecke fortpflantzen, deſto dicker wird ſie von ihren Schalen und 
Körpern, ſteiget durch eigenen Zuwachs, und machet das Meer immer flaͤ⸗ 
cher. Dazu aber kommet noch weiter, (wie vor Zeiten am allermeiſten ge: pag. 12. 
ſchehen iſt, daß gantze Inſuln, die vorhin im Adriatiſchen Meer geweſen, durch 
Erdbeben, Eiß, Schnee, Regen zergangen ſind;) daß davon und vom un⸗ 
tergrabenden Waſſer die Berge, welche am Meer ſtehen, ſich darein ſtuͤrtzen; 

und von Bergen, die vom Meer abliegen, ſowol das ungeſtuͤme Wetter, als 
ſchon die Fluͤſſe immer mehr Erde und Sand wegſchwemmen, und in das 
Meer fuͤhren. 


Man ſiehet hieraus, daß wenn der Grund des Meers immer höher 
wird, auch das Wafer ſteigen muͤſſe; welches nicht meine bloſſe Muthmaſ⸗ 
fung it, ſondern in folgenden ausführlicher bewieſen werden kann. 


Wie ſehr die Alten auf kieß⸗ oder ſteinigte Oerter gehalten haben, 
ſolche, als geſunder, zu ihren Wohnungen zu erwaͤhlen, iſt aus Varro und 
Vitruv zu erſehen: und die Erfahrung zeiget, wie ungeſund die Wohnun⸗ 
gen an ſumpfigen und feuchten Orten ſind. Noch vielmehr huͤteten ſie ſich, 
an Oertern zu wohnen, wo Land beſtaͤndig unter Waſſer ſtund. Wie reis 
met ſich aber damit zuſammen, daß die alleraͤlteſten Gebaͤude, die wir noch 
finden, tiefer ſtehen, als die Oberflaͤche des Meers iſt? In der Dalmatiſchen 
Inſul Liſſa habe ich ein febr altes Gebaͤude geſehen, das igo einen Theil vom 
Kloſter der Minoriten ausmachet. Daſſelbe ſtehet viel tiefer, als das nahe 
Meer. In eben dieſer Inſul, gegen Morgen, ſtehet unter dem Meer, wel⸗ 
ches daruͤber weggehet, ein Zimmer von alter Muſaiſcher Arbeit. In der 
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Inſul Bua ſind noch Muſaiſche Spuren, mit denen das Waſſer gleich hoch 
ſtehet. Auf dem Marckte der Venetianiſchen Stadt Zara in Dalmatien iſt 
unter dem Pflaſter von ſechs Fuß ein ander Pflaſter von weiſſen und rothen 
pag. 13. Marmorplatten, das ich vor zwey Jahren von ohngefaͤhr zu ſehen bekam, und 
unſtreitig tiefer lieget, als die Oberflaͤche des Meers iſt. Daſelbſt ift auch 
unter der Mauer gegen Mittag, gegen dem Franeiſcanerkloſter über, welche 
das Meer abhaͤlt, ein Muſaiſches Eſtrich, das bis zum naͤchſten Dorfe Diclo 
gehet; und eben alda einige groſſe Gewoͤlber, deren Grundflaͤche niedriger 
als das Meer lieget. In der Nachbarſchaft Pola gegen Morgen iſt gewiſſe 
Muſaiſche Arbeit, die der Meerhöhe gleich ſtehet; und wenn das Waſſer nur 
ein wenig austritt, davon uͤberdecket wird. Am Suri, der Klippe bey Ge: 
benziano im Hafen Stupiza, liegen noch tiefer als das Meer, Aſchenkruͤge; 
und vor Zara gegen Morgen werden eben dergleichen nebſt Lampen und Sal⸗ 
ben⸗Gefaͤſſen ausgegraben, die nebſt andern ſolchen Dingen in einem dem 
Meer nahen Felde liegen, welches Feld auch oft vom Meer überſchwemmet 
wird. Die Alten, deren Aberglauben in Errichtung der Graͤber bekandt Mr 
haben nun gewiß folche unſichere Stellen zu Gräbern nicht genommen. Im 
1722 Jahre mußte zu Venedig auf dem S. Marcus⸗Platze das Ziegelpſlaſter 
einen, und in der Mitten zwey Fuß uͤber die Oberfläche des Meers erhdhet 
werden. Man grub daſelbft uet fasb fif Fuß tief ein ander Pflaſter, uͤber 
welches folglich das Meer drey bis vier Fuß geſtiegen iſt. Man kann hierge⸗ 
gen noch mehr Beobachtungen des Herrn Wernardin Sendrini halten, die 
er aa Theil über Manfredi gehabt hat. E 
De Add am ná 
Von dieser Natur- Begebenheit (diet fh oes duin ipee entwe⸗ 
der die Erde und mit ihr dieſe alte Gebäude wären geſuncken, oder das Wa) 
fer fey höher geworden, als in vorigen Zeiten. Das erſte kann nicht Statt 
bag 14. finden, weil alle Ueberbleibſel der erzählten alten Gebäude in Iſtrien und Dal: 
matien auf unverſehrtem Felſengrunde ſtehen, der dieſen Laͤndern gemein iſt. 
Mir iſt auch nicht wahrſcheinlich, daß ein ſo groſſer an einander hangender 
harter Boden aus ſeiner alten Lage gekommen ſeyn konnte. Folglich kann 
auch Venedig, nicht geſuncken ſeyn, welches ſonſt nach Proportion mit gen, 
troffen waͤre. Daher bleibet n wee nó; daß das . ee. ge⸗ 
ا‎ np. tij mz d Mid did ib 20 A Bi on at 
Man kann ſich des Einwenbens been, daß w wenn Pe Meer Höher 
geworden Ware, daſſelbe doch hin und wieder über das Land haͤtte treten, und 
pe ee nie welges — vorgehe: die das geſchehen 


waͤre, 
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waͤre, ſo wuͤrde es Italien viel Land koſten. Allein wie weiſe iff die Natur, 
daß ſie auch das Waſſer beſſer kennet? und wie wunderbar hat ſie dieſen und 
wol groͤſſern Beſorgniſſen vorgebauet? Der Grund des Adriatiſchen Meers, 
iſt an etlichen Orten Fels, an andern Erde, oder Sand, oder Kieß. Das 
Ufer gegen Morgen, das iſt Iſtrien und Morlachien, Dalmatien und Alba⸗ 
nien, ift meiſt von der Natur befeſtiget, weil daſelbſt der Meerboden in lauter 
Marmor beſtehet; und vor dieſen Ufern liegen zu beſſerer Verwahrung auch 
Inſuln, Klippen oder ander trocken Land. Die hohen Marmor ⸗ Ufer wer: 
den zwar von Saltzwaſſer beſtaͤndig angefreſſen, ſpalten fid) auch wol biswei⸗ 
len von dem eindringenden Waſſer, und fallen zu groſſen Stuͤcken in das tie⸗ 
fe Meer; dieſer Schaden aber bedeutet nichts gegen den Nutzen, den man 
vom Meer hat: und ſo ſehr auch ſolche Ufer ausgehoͤlet werden, bleibet doch 
dahinter allemal Staͤrcke genug, weil der Marmor ſich weit in das Land er⸗ 
ſtrecket. Die Natur beſchuͤtzet ſich ſolchergeſtalt von ſelbſt an dieſer Morgen⸗ 
ſeite vom Adriatiſchen Meer. : E 1 


An dem Ufer gegen über kommet noch viel mehr Betrachtungs = wuͤr⸗ pag. 15. 
diges vor; nemlich im Friaul und in Romania. Daſſelbe iſt kein Stein, 
ſondern beſtehet aus Erde, Fluͤſſen und theils niedrigem Boden. Da ſollte 
man nun vermuthen, daß wenn das Meer austritt, daſſelbe gantz Italien 
uͤberſchwemmen müßte; und doch geſchiehet es nicht. An dieſer Seite mercket 
man nicht einſt, daß das Meer hdher geworden fey, ſondern es entfernet fid) 
vielmehr, und weichet nach und nach von ſeinen Graͤntzen zuruͤck. Wie weit 
es dagegen jenſeits eingebohret, und ſich allda hinwieder Raum gemacht hat, 
kann ich nicht vor gewiß ſagen; was ich aber erzaͤhle, das hat ſeine bekandte 
Richtigkeit.) Um das 1700 Jahr ging das Meer bey dem Po bis an die 
Berge S. Baſilii, io aber iſt es eilf Welſche Meilen davon. Im 1581 Jah. 
re ward vom Herzog Alphonſo II. ein Krahn (Melola) auf das Meer ge⸗ 
bauet/ anitzo ift er ſieben Welſche Meilen davon; ohne die Sandbaͤncke, die 
ſich noch vier bis fuͤnf Meilen weiter ſtrecken. Was wollen wir erſt von 
Aquileja, von Ravenna, und andern Meerbuſen fagen, wenn die Zeiten der Rb- 
mer dagegen gehalten werden? Ihre Nachrichten lehren, daß nachhero die 
ebene Flaͤchen fic) vergröffert, und zugleich noch vielmehr als die See erbbbet 
haben muͤſſe. Im Paduaniſchen find fie sehen Fuß, im Veroneſiſchen feche 
bis ſieben, im Modeneſiſchen ſieben bis achte, in Parma und Piacenz funfze⸗ 
id } ii PEE OTTO? i Ae hen 
: T ated n» . illo, pud 3962 iani AE EA f 
" „) Nach Somanns Karte iſt ſchon ei er Theil t noch ſo feſt akte 
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hen bis ſechzehen Fuß Höher; auch in Romanien und Toſcana anſehnlich hoch: 
wie alles dieſes Divtant bemercket. Dieſer Zuwachs und die Erhöhungen 


geſchehen durch Abnehmen der Berge, und durch die Materien, welche die 
vielen Bache und Fluͤſſe in Italien von den angraͤntzenden Gebirgen mitneh⸗ 


men; und ſonderlich die haͤufige Regen, wenn die Nord⸗ und Suͤdoſt⸗Winde 
bie Wolcken zuſammen⸗ treiben, wegſchleppen. Ich habe fo gar wahrgenom⸗ 
men, daß des Kieſſes und der Steine auf den ebenen Flaͤchen immer mehr 
wird, und daß ſie in umgekehrter Proportion der Entfernung von den Ber⸗ 
gen zunehmen. Anitzo aber kann ich hiervon nicht ausfithrlicher handeln. 
Es iſt genug, daß wir faſt von Tage zu Tage ſehen, wie das ebene und das 
abhaͤngige Land anwaͤchſet und ſteiget, das Meer dagegen ſich immer weiter 
zurück ziehet. 


$ 3. 


Ehe ich aber weiter gehe, muß ich wegen deſſen, was ich vom Meer⸗ 
Grunde geſagt habe, allem dawider zu beſorgenden Mißtrauen vorzukommen, 
kuͤrtzlich berichten, wie ich es mit deſſen Unterſuchung angefangen habe. 


Wenn ich Beobachtungen am Merr anſtellen wollte, ſetzte ich auf ei⸗ 
ne Barqve nicht mehr als vier oder fünf Mann, mit allen Inſtrumenten, die 
mir bis auf einen Grund, der weniger als eine Weite von 15 Schritt war, 
dienlich ſeyn konnten: So tief konnte ich, wenn das Waſſer wieder ſtille war, 
gut ſehen, und ſprengte zu dem Ende ein wenig helles Oel auf das Waſſer, 
das ich ſelbſt verfertige. Daſſelbe breitete fic) von der Barqve an weit aus, 
und ich konnte dadurch, als gleichſam durch eine duͤnne Leinwand, alles er⸗ 
kennen. Das Oel erhielt auch die Waſſerflaͤche eben und ruhig, wenn ein 
kleiner Wind kam. Wenn der Wind nur das geringſte erhabene auf der 
Waſſerflaͤche findet, fo ſtoͤſſet er fit daran, und beweget daſſelbe allein, ohne 
die Waſſerflaͤche zu berühren. Denn weil das Oel liber, und gleich hoch ſte⸗ 


het, ſo bricht der Wind ſich an deſſen Glaͤtte, und treibet ſie ein wenig fort. 


Bey dieſen Umſtaͤnden kann ich in ſolcher Tiefe den Meeresgrund klar 
erkennen, alles was daran veränderliched vorkommt, bemercken, aud) unter: 
ſcheiden, was vor Koͤrper allda zu finden ſind. Iſt der Grund nur allein 
Fels oder Kieß, ſo iſt er zu erkennen, woferne er helle und cryſtalliſch aus⸗ 
ſiehet. Wo es hingegen ſumpfig oder ſandig iſt, als im Venetianiſchen Meer⸗ 
buſen, da findet das truͤbe Waſſer, in deſſen ſonderliche Tiefe zu . 
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Wollte ich nun etwas vom Meeresboden heraufziehen, ſo ging es leicht mit ei⸗ 
nem, der Zange ) ähnlichen Inſtrument an, das zwey Fuß hoch war, und 
weit genug griff. In einen Arm wird eine hoͤltzerne lange Stange geſtecket, 
dasjenige zu treffen, was man ſiehet; in das Loch, welches der andere Arm 
haben muß, wird eine Schnur gebunden, die an der Stange anliegt; als⸗ 
denn, vermittelſt dieſer Schnur oder Leine, die ſonſt allezeit offene Zange zu⸗ 
gezogen, und beydes nur von Einem Manne regieret, der alles herausholen 
kann, was ihm anſtehet. : ۲ SATA: diit 4 ot 


I. ſt hingegen das Meer unruhig, oder die Tiefe mehr als gehen bis 
funfzehen Schritt, und der Boden nur nicht ungerade, welches mit dem Bley⸗ 
wurf leicht entdecket wird: fo bediene ich mich einer groſſen Prezolla; ich will 
ſagen, eines ſtarcken Seils, das ohngefaͤhr tauſend Schritte lang iſt. Hier⸗ 
an ſind kleine Leinen nach gewiſſen Abtheilungen des Seils feſte gemacht; an 


deren ieder iſt ein ſtarcker Hamen, der durch ſeine Schwere zu Grunde faͤllet, 


und die Meerpflantzen, die er findet, mit ſich nimmet. Damit auch dieſe 
Seile nicht oben ſchwimmen können, ſondern den Grund durchſuchen muͤſſen, 
wird Bley genug daran gemacht. : 850 Rit 
| Weil aber nicht alle Seekoͤrper in die Hamen kommen, fondert nur 
etwa die Pflantzen, welche etwas weich ſind, und auf andere Art ſchwer zu 
kriegen waͤren: ſo habe ich noch ein anderes Inſtrument aus kreutzweiſe ver⸗ 


bundenem Holtze, zwey oder drey Ellen lang. An deſſen Durchſchnidt hart pag. 18. 


get ein groſſer Stein, und an ieder Spitze des Kreutzes ein Netz zwanzig bis 
dreyßig Ellen lang, aus geſponnenem Hanf. Wenn daſſelbe auf dem Meeres: 
grunde fortgeſchleppet wird, ſo verwickeln die Seekoͤrper ſich darinn haͤufig, 
und es giebt einen reichen Zug. Man hat eine Sorte davon zwiſchen kleinen 
Klippen, und in tiefen Löchern oder Felſenhoͤlen (le Crode) zu fiſchen, da⸗ 
her es zum Corallen⸗Zuge dienet. Marſigli hat es auch beſchrieben, und 
in Provence kennet man es unter dem Namen Salabre; bey uns heiſſet es Or- 
digno. Mit dieſem Inſtrumente habe ich unter andern auch groſſe Steine 
aus dem Meer hervorgebracht: Auch nahm ich ein Schnell-Inſtrument 
(Manganella, balifta) zu Hilfe; das ich mitten in die Barcke legte; womit ich 
alsdenn die ſchweren Dinge nicht allein heben und heraufbringen, ſondern auch 
jenes Inſtrument, wenn es bisweilen irgendswo ſtecken blieb, und mit bloſſen 
Haͤnden nicht los zu machen war, wieder erlangen konnte. Ein ſolches 
Schnellzeug hat den größten Nutzen; und — Corallen-Fiſcher, gebrauchen 

E es 


*) Unſere Raupenſcheren find dieſem nicht gang unaͤhnlich. 
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es nach meinem Erempel, da denn täglich ihre dornehmſte Sorge ift, ihre 
Maſchinen im guten Stande zu erhalten. Bj 
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so* Suffer bem itzt beſchriebenen habe ich noch eine lange Segelſtange ge: 
brauchen koͤnnen, die an zwey Seilen feſte gemacht, beſchweret, und in das 
Waſſer gelaſſen wird, daß ſie im Gleichgewichte wie ein Hobel der erſten Art 
liegen muß. An das laͤngſte Ende binde ich ein dem vorerwaͤhnten gleiches 
Netz, und bringe eben dahin ein Kreutz mit drey Netzen. Dieſes Inſtrument 
ließ ich in dem Porto roſſo im Raguſaniſchen, und entdeckte damit eine Gruft, 
die voll Corallen war. Eine andere fand ich auch damit, die ich alsdenn 
auch ſehen und betrachten konnte. Was darinn geweſen, will ich hier nicht 
هدم‎ 19. beſchreiben: Denn auch von dort iſt noch keiner in unſere Meere gekommen, 
der nicht wiſſen follte, wie häufig dergleichen Löcher bey uns ſchon find. Ich 
allein aber bediene mich noch dieſes Mittels, und kann ſodann entweder mit 
Augen ſehen, oder mit dem Lothe finden, auf was vor einen Meeresgrund ich 
komme: Zu ſolchem Ende beſchmiere ich allenfalls das Loth mit Fett (Talck), 
und ſehe ſodann, was daran hangen geblieben iſt; und beſehe auch die ausge⸗ 
zogenen Fiſcher⸗Netze, daran nicht allein die Beſchaffenheit des Bodens zu 
erkennen iff, fonder auch Seeförper genug mit ausgezogen werden; die ich 
ſodann in ein Gefaͤß mit Seewaſſer lege, und eben in dieſem Waſſer alsdenn 
entweder mit bloſſen Augen, oder durch Vergroͤſſerungs⸗Glaͤſer unterſuche, 
auch in ſolcher Poſitur, fo gut mir immer möglich, abzeichne und beſchreibe. 
Wenn hierbey die Winde oder andere Zufaͤlle im Meer mich gehindert haben, 
fo hat doch wol ein und anderer kleine Umſtand an manchem Körper nicht 
beobachtet werden koͤnnen. Sie 


gr^ اليد‎ wn A o ode m 
Schwiertgrei ° Sie werden mich aber dieſes nicht entgelten laſſen, und ſich vielmehr 
ten der Unter zu erinnern belieben, mit was vor Sorgfalt ich vorhin dasjenige, was ich auf 
der Hund trockener Erde gefunden, unterfuchet habe. Erdkörper finden wir zu aller Zeit, 
ere der können fie mit der beſten Bequemlichkeit unterſuchen; wiſſen, wo fie vorhan⸗ 
Natur. den, und wo fie wieder zu fuchen ſind: Im Meer aber muß man fich dem 

Winde uͤberlaſſen, kann nicht zu aller Zeit, noch an iedem Orte, in teber 

Meer, bey iedem Winde ſchiffen und fiſchen; nicht allemal den eigentlichen 

Ort wieder finden, wo eine Sache gelegen hat. Manche Seepflange oder 

Seethier it auch fo ungewoͤhnlich, daß man dergleichen gar nicht wieder zu 
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Weil dieſe Erzeugungen des Meers nicht zu aller Jahrszeit gefunden, 
und alsdenn betrachtet werden konnen, fo ift nicht allein ſchwer, ſondern piel: 
leicht gar unmöglich zu erforſchen, was mit ihnen vorgehet, oder, worinn die 
eigentliche Geſetze beſtehen, welche ihnen die Natur zu ihrer Erhaltung und 
Fortpflantzung gegeben hat; da wir doch, ſo viel uns davon zu erkennen moͤg⸗ 
lich iſt, befinden, daß alle ſonſt erſchaffene Dinge durch dieſe Kette erhalten peg: «c. 
werden, und ſich darnach, iedes auf ſeine beſondere Art, richten. Weil wir 
aber die Seeforper auf eben dieſe Weiſe nicht uͤberſehen konnen, fo wird mir 
erlaubt ſeyn, in gegenwaͤrtigem Verſuche einer Natur⸗Hiſtorie des Adriati⸗ 
ſchen Meers zweyerley Methode zu gebrauchen, wozu ich Urſach habe. Denn 
bey den Erzeugungen der Natur finden wir zwar eine Kette: Solche Progreſ⸗ 
ſion der Natur aber iſt nicht bey allen Arten einerley. Bey einigen bleibet ſie 
ie und allewege cinformig. Zum Exempel, unter den Erdpflantzen giebt es 
viele und gantz einfoͤrmige Progreßionen, Etliche haben beftándig nur allein 
maͤnnliche, andere allein weibliche Bluͤhten, andere beyderley; andere ſind 2 
feines Geſchlechts. Die Blume, deren Blaͤtter, das Frucht⸗Gehaͤuſe, die 
Saamen⸗Faͤdengen, der Saamen, und andere Theile bleiben einerley; alſo, 
daß ieder Saamen, iede Frucht, und alles, was zur wunderſamen Fortpflan⸗ 
tzung ieder Art gehoͤret, allezeit eben ſo wieder wird, als es vorhin geweſen 
war. Dieſe Einfdrmigkeit der Natur iſt auch nicht bloß in den Geſetzen der 
Erzeugungen: ſondern die Natur iſt auch in der Erhaltung einer ieden Art 
nicht viel unbeſtaͤndiger, ob fie wol avian etwas Pa per n ober i 
mehr Freyheit zu wo: ſcheinet. 


Denn auch dieſe ſcheinbare Unbeſtändigkeit hebet die e Geſege zur Er 
haltung der Arten nicht auf, ſondern erleichtert ſie nur, und verliehret dadurch 
nichts von ihrer unwandelbaren Schönheit. An den Zweigen, Aeſten, Staͤm⸗ 
men, Wurtzeln, Rinde, ſcheinen Veraͤnderungen, und alſo etwas unbeftán- 
diges, vorzugehen. Deren Grdſſe, Bau, Figur und Farbe wird oft un⸗ 
gleich: Man bedencke aber nur recht, daß auch dieſe Veraͤnderungen ihre ge⸗ 
wiſſe Schrancken haben; und niemals eine Art die Geſtalt der andern anneh⸗ 
men und in dieſelbe uͤbergehen, mithin verlohren werden kann, ſondern alle⸗ 
mal ihre eigenthuͤmliche Kennzeichen behält, daran fie von allen andern zu un: 
terſcheiden iſt. Obgleich unerfahrne Augen es nicht ſehen, ſo wiſſen doch 
Gartner oder Landleute, wie die Blatter, Rinde, und ſelbſt bas Holtz, fo fie bas. 21. 

ziehen, unterſchieden und beſchaffen ſeyn imines Iſt aber die Natur auch in 
dieſen ihren Wirckungen immer einerley, und beſtaͤndig, ſo muͤſſen auch ihre 
„ in den Zweigen, Staͤmmen, Rinde und Wurtzeln vor gleich⸗ 

C 2 förmig 
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formig und beſtaͤndig gehalten werden, und alles das unverändert heiſſen, 
was ſie an ieder Art hiervon gleichwie erſt bauet, alſo auch hernach erhaͤlt. 
Progreñion Die Natur haͤlt alſo bey ieder allgemeinen und bey ieder beſondern 
den Meer. Art ihre itzt erzaͤhlte gewiſſe Ordnung: Eine andere Art ihrer Progreßion aber 
pflanzen. iſt, daß fie auch immer unmercklich von einem Gliede ihrer Kette, das iſt von 
einer Art zur andern, fortgehet. Dieſe Glieder ſtellen hierbey vielmehr ein 
Netz als eine Kette vor: und man kann ſagen, daß die Natur in dieſer an⸗ 
dern Weiſe fortzugehen vielerley Faden zuſammen⸗ webe, die mit einander Ge⸗ 
meinſchaft, Verhaͤltniß und Verbindung haben ſollen. l tia 


Alle die beſten Philoſophen, ſowol alte als neue, behaupten, daß in 
der Natur eine Progreßion der Dinge nothwendig vorhanden ſeyn muͤſſe. 
Der ſcharfſichtige Anton Valliſnieri hat von ſolchem Fortgange der Natur 
einen klaren und genauen Grundriß gegeben, niemand aber bisher ſolches wei⸗ 
ter ausgefuͤhret. Wir wiſſen noch nicht die mancherley Wege, welche die 
Natur in ieder Ordnung der Pflantzen und der Thiere beobachtet: wenn wir 
aber auch etwas davon erkennen, ſo iſt doch der Weg, wie die Natur von den 
Thieren zu den Pflantzen uͤbergehet, noch gar unbekandt. Die Botanici 
ſchreiben eine Menge von dem Bau, und von Beſchaffenheit der Erdpflantzen; 
wie aber die Natur von den Pflantzen zu den Thieren kommet, haben wir noch 
keine Anweiſung, ſondern ſind darinn noch Kinder. Wollten wir nur die 
Mooß⸗ artige und ſchwammigte Pflantzen kennen lernen, fo wuͤrden wir viel⸗ 
leicht eine Aehnlichkeit zwiſchen den Erdpflantzen und den Inſecten finden. 


Aber wer weiß noch zur Zeit, daß die Natur die Aehnlichkeit der 
Pflantzen und der Thiere bis ſelbſt in das Waſſerreich erſtrecket? und daß 
fic ſich dieſen Weg vorbehalten habe, darauf deſto leichter von einer allgemei⸗ 
nen Art zur andern zu kommen? 


Einen ſchoͤnen Ning oder Glied der Natur⸗Kette geben doch die Re⸗ 
genwuͤrmer ab. Man ſchneide fie in zwey, drey, vier Theile, fo horet ihr 
Leben damit nicht auf, ſondern ſie leben in iedem ihren Stuͤcke, eben wie die 
Stuͤcken einer Pflantze, und erlangen wieder ihre voͤllige Geſtalt; wie Mein 
Herr dieſe Erfahrung öfters wiederholet haben. Ein anderer tuͤchtiger Ring 
oder Gelencke find die Vielfuͤſſe (Polypen) wie fie Herr Trembli 6 
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hat, die ebenfalls aus ihren zerſchnidtenen Stücken die Figur des gantzen wie⸗ 
der bekommen. Dabey ift aber als ein Haupt ⸗Umſtand zu bemercken, daß die 
Regenwuͤrmer nur in feuchter Erde, und die Polypen allein im Waſſer le: 


ben konnen. 


Ich werde demnach meine kuͤnftige groſſe Beſchreibung des Meers 
und der Fortzeugungen der Natur daſelbſt in drey Buͤcher abtheilen. Das 
erſte ſoll von Meerpflantzen handeln; das andere von Polyparen, deren ieder 
nichts anders iff, als ein Regul-maͤßiger Zuſammenhang vieler den Thier⸗ 
ſchalen ähnlichen Körper, die meiſtens einfoͤrmig, und zum gemeinen Nutzen 
der Polypen von einerley Art bequem eingerichtet ſind. Im dritten Buche 
foll endlich von einigen Koͤrpern gehandelt werden, die nach ihrer Structur 
den Thieren aͤhnlicher ſind, als den Pflantzen; daher Zoophyta, Pflantzen 
die ein Leben, und Thiere die noch Pflantzen⸗Art haben, zu nennen ſind. 


Die Pflantzen, als welche zuerſt kommen, theilen ſich in zwo Abthei⸗ Von Meera 
lungen: Die erſte betrifft ſolche, deren Fortzeugung mir unbekandt iſt, und Pen: 
ich daher in deren Eintheilung bloß bey den Natur- Geſetzen, die zu ihrer Er⸗ 
haltung wahrgenommen werden, ſtehen bleiben, oder nur allein ihre innerli⸗ 
che und aͤuſſerliche Geſtalt betrachten werde. Alles dieſes foll mich anitzo, um 
Weitlaͤuftigkeit zu vermeiden, nicht aufhalten. Im zweyten Theile des er⸗ 
ſten Buchs werde ich kuͤnftig alles nach der Frucht anſehen: hiervon will ich 
alhier etwas neues und wunderwuͤrdiges in einem kurtzen Auszuge vorlegen. 
Solchen zweyten Theil bringe ich in zwo Claſſen, wobey aber die Pflantzen⸗ 
Kenner mir nicht verdencken werden, daß ich, um die Materie in mehr Licht 
zu ſetzen, und die Eintheilungen der Ordnung, welche die Natur mit ihnen pag. 21. 
haͤlt, gemaͤſſer zu machen, die Benennungen der alten Roͤmiſchen Miliz an⸗ 
wende. Ich finde dazu nichts beqvemer, kann auch die Mannigfaltigkeit ih⸗ 
rer Naturgeſetze dadurch kenntlicher machen, und die unendliche Claſſen der 
Seepflantzen befier gegen einander halten. tonum 


Die erſte Claſſe enthalt allein Pflantzen, bie ihren Saamen gantz 
bloß tragen: Die andere, die wahre Fruͤchte geben. 


In der erſten Claſſe ſind nur drey Gattungen (genera): 
Die erſte davon nenne سام اا‎ Es ift fucus maritimus, 


gallopavonis pennas referens, davon Caſpar Bauhini im Prodromo han: 
€ 3 belt: 


pag. 24. 
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delt: Sie träger den allerkleinſten „ ye zwiſchen Spalten, die سيت‎ til 
fig um den Rücken laufen. 


Die andere nenne ich Talatode. Sie traͤget iie Samen auf dem 
Ruͤcken, die aber in ſehr kleinen Schaͤlgen liegen. 


Die dritte, Rodopetale, hat ihre Saamen im oberen Shale des 
Blattes in einem Kreiſe eines runden Ringes, 


Die zweyte Claffe beſtehet aus zwehen asian. Die cof Legion 
traͤget trockne, die andere weiche Frucht. 


Die, welche trockene Frucht tragen, haben entweder nur Hülſen, 5 und 
dieſe machen die erſte Centurie: oder ſie tragen Beeren, und dieſe kommen 
in die zweyte Centurie. 


In der erſten Centurie ſi d zwey Cohortes Haufen): 
Deren erfte hat Pflantzen, wo die Frucht- Huͤlſe am Stamme oder 
an n Zweigen ſtehet; und enthaͤlt zwey Ordnungen: ; 


Die erſte Ordnung mit einzelen Samen. Gehaͤuſe hat WERANO: : 


Davon nenne ich die erſte Cerauloto. Sie hat ihre Saamen- Ge- 
haͤuſe an beyden Seiten um einander ſtehend, ſowol am Stamm als an Bi 


gen. In iedem ift ein Saamen wie ein Hertz geſtaltet. 


Die zweyte Gattung hat zwo Reihen Saamen⸗ ei j die in 
zwey ‚fiiefen Linien gehen, und nur auf Einer Seite der Prange find. Die: 
fe nenne ich Angiftrelica. 


Die dritte hat eine einfache Reihe Huͤlſen ober Saamen⸗Gehaͤuſe; pj. 


Stamm aber iff knotig, und ſiehet faft, als ware er von viel Thierknochen; u⸗ 


fammen-gefeget, die mit einander vereiniget waͤren. Ich nenne ſie Polyoftea 


Die vierte heiſſet bey mir Epicilicode, hat Pflantzen mit ſachelchen 
Huͤlſen an ihrem Rande; eine ſitzet auch am Rande der andern. 


Die zweyte Ordnung begreift Pflantzen, da viele Sanmen-Vehält 
niſſe an einander ſind; die aus Einem Anfangspuncte herkommen. Ich fin: 
de nur Eine Gattung, nemlich die Siringia, welche viel umwechſelnde Hauf: 
gen an Zweigen und Stamme hat. Dieſelbe beſtehen aus Glocken ⸗foͤrmigen 
Saamen⸗Deuten, deren Rand gerade, und nicht eingeſchnidten ift, 885 

: N : ie 


RR Von Meerpflantzen. 23 
" Die zweyte Cohors enthält Pflantzen, da die Saamen⸗Behaͤltniſſe 
an einigen mit einer Leiſte verſehen ſind, welche die Stelle eines Kelchs ver⸗ 
tritt. Wieder andere haben dergleichen nicht: dieſe Cohors hat nur Eine 
Gattung; ſolche nenne ich Anifocalico. Sie tragen auf einigen Spitzen ei⸗ 
nen Glocken⸗ foͤrmigen Kelch, der am Auslauf oder Rinde gerade, und ohne 
eine Menſul oder Leiſte iſt; an einer Seite von den Zweigen ſtehet eine Reihe 
Glocken⸗ ähnlicher Kelche, die ungleich eingeſchnidten find, und auf einer 
Hacken: formigen Menſul liegen. Dahin gehdret des Zanichelli myrio- 
, phyllum pelagium. | . * 

Die dritte Cohors hat Pflangen , deren Saamen⸗Capfuln in fel 
chen liegen. Davon kenne ich nur Eine Gattung, die ich Itiacanta nenne, 
Sie hat eine einzige Reihe Saamen⸗Gehaͤuſe, die Glocken formig und aus⸗ 
gezacket ſind. BER? Wind tne 

Die ¿mente Centurie theile ich wieder in zwey Cohortes ein. Die 
erſte mit Beeren, die unmittelbar am Stamme hangen: und deren ſind zwo 
Gattungen: E s \ 

| Die erſte Gattung heiffe ich Uroide; fie hat die Beeren zu zweyen pag. zs. 
oder zu dreyen beyſammen, welche Oval: formig find, und rings um den 
Stamm gehen. ! 4 
Die zweyte Gattung tráget laͤngliche Beeren, als mit einander verei- 
niget, die am gantzen Vordertheil der Pflantze laufen. Sie ſind etwas hol 
in der Seite, und tede hat einen Ey: fürmigen Saamen. Solche nenne ich 
Onichia. 

Die zweyte Cohors hat nur zwo Gattungen ( genera): : 

Zu der erſten gehöret die Caprocheta, die in einer einfachen Reihe 
ihre Beeren von Ey⸗Geſtalt träger, welche in einer Menſul an Statt eines 
Kelchs liegen. 


Zur zweyten gehdret die Citera, mit runden Beeren, deren ede zwi⸗ 
ſchen zwey Blaͤttern lieget, die ihr an Statt des Kelchs dienen muͤſſen. 


Die zweyte Legion beſtehet aus Pflangen , die weiche Früchte fra: 
gen; und hat zwo Centurien. : 


Die 


Tab, I. 
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Die erſte Centurie, deren Frucht am Stamme oder Zweige ſtehet, 
ohne daß ſie ſelbſt ſich in den fleiſchigten Theil der Frucht vertiefen. ony 
hat wieder zwey Cohortes, als 


Die erſte mit einzelen Fruͤchten, davon mir zweyerley Gattungen 
(genera) vorgekommen ſind: 


Eine mit Flaſchen⸗ aͤhnlicher Frucht; darinn iff ein Gewaͤchs wie ei⸗ 
ne Erdbeere, daran die Saamen hangen. (Tab. I.) Ich heiſſe fie Cera- 
miantemo. 


Die zweyte Gattung wird vorhin Ootoco genannt. Ihre Frucht iſt 
als ein Ey, davon eine Seite am Stamme fiie ed und im echten Thei⸗ 
le viel Saamen verborgen ſtecket. o SRI ٠ 


Zur zweyten Cohors gehören Pflantzen, wo viel Fruͤchte beyſammen 
ſind. Ich habe davon nur Eine Ordnung geſehen, da die beyſammen ſtehen⸗ 
de Fruͤchte eine Kugel⸗Geſtalt machten: und nennete ſolche e ee 
die einzelen Früchte dieſer Frucht- Pugel ſehen als Feigen aus, 


Die zweyte Centurie Biber in Pflantzen, deren Gipfel zu einer 
Frucht wird, die mit der Subſtanz der Pflantze ſelbſt faſt einerley iſt. Und 
dieſe hat wieder zwo Abtheilungen oder Cohortes. 


Die erſte mit einzelen Fruͤchten, daran ich eine Ordnung ſolcher 
Früchte ſahe, die mit Stielen oder Stengeln gleichſam gekröͤnet war. Ich 
habe nur Eine Gattung ( genus) gefunden, die ich Craterantemo nenne. 
Sie ſtellet eine Schuͤſſel vor, in deren holem Theile die Saamen liegen. 


Die zweyte Cohors hat Pflantzen mit zuſammengeſetzten Fruͤchten. 
Ich habe nur Eine Ordnung, davon die Frucht auf einer Seite erhaben, an 
der andern hol iſt; oder mit platter Frucht: und nur Eine Gattung. Die 
Fruͤchte waren, als coniſche oder zugeſpitzte Schoten, darin die Saamen 
755 5 ola a nennet wg An. AA o 


rms 1 ? 
5 
: 1 S "UN6 vide. Die 


*) Im Original ſtehet: in forma di r. -- . + elle, welches nicht ausgedruckte Wort 
nicht zu leſen war, ob ſie etwa als geſpitzte raguitello, oder in einer Wet Folge 
ramicello liegen. 


**) Scheinet Androface geheiſſen zu haben; des Matthioli Androſace iff nicht viel an⸗ 
rs als des Autoris — á Tab. II. welches Lit. C. D. coniſche Frucht Oe 
haͤuſe hat. 


- 
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Die dritte Centurie begreift Pflantzen, deren Frucht inwendig in der 
Pflantze feſte oder angeheftet iſt, und theilet ſich wieder in zwey Cohor- 
tes, als en e quete Lug ande TEI HRH j 
Eine Cohors , davon ich bisher Feine andere gefehen habe, als mit 
weiblichen Blumen; Solche beſtehet in zweyen Ordnungen: 


Die erſte Ordnung hat einzele Früchte, was dahin gehöret, wird un: 
ter eine einzige Gattung zu bringen ſeyn, deren gleichſam coniſche Fruͤchte ei⸗ 
nen oder zween coniſche Auslaͤufe haben. Ueber der Frucht ſtehet eine Blume 
von Geſtalt runder Lippen (labbretto) , daraus ein Buͤndlein Faſern oder Fas 
den ſteiget. Dieſe nenne ich Ciparifofico. Es ift Fucus Cupreffinus bey 
Imperato. | | de | 
i Die zweyte Ordnung traͤget mehr Früchte, die mit einander vereini⸗ pag. 27. 

get find. Ich bringe fie unter eine Gattung, die ich Arocarpo nenne. Die 
Frucht if rund, und eine Blume daran in Geſtalt einer Schuͤſſel. 


Die zweyte Cohors iſt eine planta Androgyna, das iſt, die theils 
maͤnnliche und weibliche Blumen zugleich, theils maͤnnliche allein hat. 
Die erſte Ordnung hievon beſtehet bey mir aus ſolchen, die in der 
Spitze dicke werden, und daſelbſt weibliche Blumen, unterwaͤrts aber nur 
lauter Maͤnnliche tragen. Dieſe Ordnung hat meines Wiſſens nur Eine Gat⸗ 
tung (Tab. III.), die ich Virſoide nenne. Dieſelbe tráget eine runde Frucht, Tab, Ul. 
darinn gantz runde Saamen liegen. Die Frucht lieget in der Blume, die ei⸗ 
ne Geſtalt runder Lippen hat, aus welchen Faͤdengen laufen. 
Die zweyte Ordnung hat maͤnnliche Bluͤhten in der Mitten, wo fette 
Zweige ſind. Die weibliche Bluͤhten ſtehen an andern, nicht ſo fetten, Thei⸗ 
len der Pflange, Dahin rechne ich eine Gattung, die ich Fitocoma nenne, 
und bey Imperato Gongolaria heiſſet, bey Theophraſto Meer: Tanne, 
Die Frucht derfelben iſt rund, und die Bluͤhte iſt der Virloide nicht ungleich. 
Die dritte Ordnung hat weibliche Blumen an runden Aeſten auf dem 
Obertheil der Pflantze. Die untern Zweige find gleichſam breitgedruckt (com- 
preſſi) und haben bloß maͤnnliche Blumen. Einige fette Theile der Pflantze 
bleiben ohne alle Frucht und Bluͤhte. Ich erkenne eine Gattung (Tab. IV.) Tab. 1v. 
davon, die Acinaria, welche bereits alſo bey Imperato heiſſet. Ihre Frucht 
iſt rund, mit einer coniſchen Haut bedecket, oben ausgehdlet. Ein ſolcher 
ausgehoͤlter Theil vertritt die Stelle einer بولك‎ und ift voll kleiner Faden, 
E Nach 
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Nach dieſer Methode habe ich die Meerpflantzen eingetheilet, als ich 
es den unwandelbaren Fortpflantzungs⸗Geſetzen der Natur gemaͤß erforſchen 
und bemercken koͤnnen: Sie werden ohne Zweifel erkennen, wie nahe von die⸗ 
ſen Pflantzen eine Art der andern komme, und mit welchen ſehr ordentlichen 
aber faſt unmercklichen Schritten (progreſſione) die Natur von einer ſolchen 
Erzeugungs⸗ Art zur andern fortgehe, ohne daß wir vollkommen einſehen Fon: 
nen, warum ſie eben dieſe Wege nehme. : : 


; Ehe ich aber das grofje Pflantzenreich verlaſſe, davon ich bisher fo 
kurtz als auf der Flucht geſprochen habe, muß ich Ihnen noch die Beſchaffen⸗ 
heit einiger Meerpflantzen anzeigen, die ſchon von andern beſchrieben worden, 
ich aber von neuen zu unterſuchen gute Gelegenheit gehabt: damit Sie meine 
obwol kurtze Beſchreibungen gegen die bisherige halten und ſehen koͤnnen, ob 
ich mehr Fleiß angewandt habe, und den Sachen naͤher gekommen ſey. Den 
Anfang will ich mit einer den Kennern der Kraͤuter⸗Wiſſenſchaft noch faſt 
unbekandten Meerpflantze machen. Ob wol einige Figuren der beygefuͤgten 
Tabellen nicht alle richtig genug geſtochen ſind, ſo werden Sie doch bey den 
Beſchreibungen kaum etwas finden, da ich mich nicht beſtimmt genug ans: 


gedruckt hatte, — | 
n$6 6. 
CERAMIANTEMVM N 


Ramoſiſſimum humile, pellucidum, rubrum. Fucus capillaris, 


welches aus dem Orient gekommen, und bey Imperato Roc- 
cella heiſſet. ا‎ E 

Tab. L : / 8 

Dieſes Gewaͤchs Ceramiantemo bleibet niedrig, iſt durchſcheinend 

und roth. Der Fuß der Pflantze (A) iſt meiſtentheils nicht breiter als an⸗ 

derthalb Linie, nach Pariſer Maaß, das ich zu brauchen pflege; und glatt an 
der Seite, womit er am Felſen haftet, das iſt, an ſeiner unterſten Seite. 

Der aufſteigende kleine runde Stamm verengert ſich Anfangs, und 

zertheilet fic hernach meiſtentheils in Häufige gang runde Zweiglein, die in ih⸗ 

rem Anfange duͤnner als hernach ſind, wie auch die meiſte Meerpflantzen zu 

ſeyn pflegen. Aus iedem Aeſtgen laufen wieder Zweige. Die gantze Pflantze 

aber wird nicht mehr als vier Daumen hct. Ê 


An 
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0 An iedem Zweige hangen überaus kleine Koͤrpergen, die durch ein 

Vergroͤſſerungs⸗Glas als Fruͤchte erkannt werden. Im Anfange liegen fie 
auf dem Stamme als halbe daran klebende Kugeln, hernach wachſen ſie her⸗ 
aus als gantze Kugeln: aus ſolchen entſtehet oben ein (T) kurtzer Hals, deſ⸗ 
ſen breiterer Auslauf an Statt einer Bluͤhte ſeyn ſoll. Der Hals iſt meiſtens 
enge, an einigen ſolchen Koͤrpergen weiter, der auslaufende oberſte Rand un⸗ 
gerade, als voll Warzen. „ M i 


Inm Mittel⸗Puncte des (L) Frucht⸗Gehaͤuſes (pericarpium) gehet ein 
kleines Loch (E) durchweg bis an die Frucht. Selten iſt mehr als Eine Frucht 
in einer Schale. Die zwo, drey, ꝛc. Fruͤchte hat, bekommt auch einen 
doppelten, dreyfachen Hals. Ordentlich aber hat iedes Pericarpium nur Ei⸗ 
nen loculum, (L) darinn auch nur Eine weiche Frucht, die wie eine Erd⸗ 
beere ausſiehet. In deren Fleiſche ſind ſehr kleine Saamen⸗Koͤrngen (V) in 
Eyer⸗Geſtalt. Wenn fie reif find, fo Öffnet der (1) Hals fid) oben, da fie 
herausfallen, unb fid) fortſaͤen. | 


Man muß dieſe Fortzeugung als eine Crypto-gamie, (verborgene 
Ehe) anſehen, und daß alſo zugleich das maͤnnliche Geſchlecht auf eine un⸗ 
merckliche Art in dieſer Pflantze ſey, als von welchem Geſchlecht ich weiter 


nichts entdecken konnen. 


Die Pflantze iſt uͤberall zerbrechlich, ſchwer und weich. Bloſſen Au⸗ 
gen ſiehet die Oberflache der Rinde (Q) gerade und glatt aus; durch die Ver⸗ 
groͤſſerung aber ift fie voll hervorſtehender Beulen in Geſtalt halber Eyer. 


Das inwendige der Pflantze unter der Rinde iſt fleiſchigt; die Rinde 
voll Saft⸗Gefaͤſſe (Q c), die nach Lange der Pflantze herab laufen, unb in 
einem Koͤrper liegen, der aus den allerkleinſten Druͤſen gleichſam gewebet iſt. 
Unter der Rinde lieget das Fleiſch, und daſſelbe Fleiſch wird durch einen Netz⸗ 
foͤrmigen Koͤrper feſte gehalten. Zwiſchen iedem dieſer Faͤcher liegen die al⸗ 
lerkleinſte Glanduln oder Druͤſen, Gefaͤßgen und Baͤlglein, darinn ein galfe- pag. 5o; 
richter oder ſchleimigter Saft iſt, viel leichter als Waſſer. Daher, wie ich 
glaube, durch dieſen leichten Saft die Pflantze, ſo weich ſie auch iſt, im ſchwe⸗ 
ren Meerwaſſer gantz aufrecht ſtehen kann. 


Sie waͤchſet haͤufig im Adriatiſchen Meer, an ſolchen Stellen, wohin 
kein friſches Seewaſſer kommet. 


e rd new noite ue Soll, CABS 


Tab, IL 
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| 20.170 ie 11989 a ame 
Es wird Ihnen befremdlich ſcheinen, daß nach fo vielen Beſchreibun⸗ 
gen dieſer Pflantze, und allem, was bey Aſſalto, und nach ihm in Metal- 
lacoteca des Mercato ſchon vorhanden ift, ich etwas neues vorbringen 
wolle. Ich thue es aber darum, damit durch eine neue Unterſuchung einer 
vorhin bekandten Pflange etwas ſonderbares und wunderſames entdecket wer⸗ 


den könne, das man vorhin nicht gewußt hat. 


Dieſes Callopiloforo ift eine Pflantze, die in unſerm Meer ſelten über 
anderthalb Zoll hoch waͤchſet ). Sie wird bisweilen nicht viel uͤber einen 


halben Zoll. Caͤſalpinus rechnet ſie unter Schwaͤmme, weil ſie ihnen etwas 


aͤhnlich ift. Sie beſtehet aus einem in Vergleichung mit dem Koͤpfgen (A. n.), 
langen Stiele; daher fie auch Aſſalto, nach feinen eigenen Anmerckungen, 
noch ſchlechterdings unter die Schwaͤmme rechnet. Ich habe ſie öfter unter⸗ 
ſuchet, und kann ſie dahin nicht bringen, ſondern halte, daß ſie vor ſich eine 
eigene Art ausmache; und wenn Dieſelben deren beſondern Bau betrachten, 
werden Sie hoffentlich meiner Meynung den Beyfall geben. ir 


Die gantze Sache Flárer zu machen, iff die Pflantze lit. A. nach der 
Natur gezeichnet; ihre Theile aber habe ich durch Vergroͤſſerung entdecken 
muͤſſen, und die beſten Glaͤſer dazu gebrauchet. Der kleine Fuß hat einen 
coniſchen Anfang, womit er auf Schalen⸗Thieren (teſtacea) oder andern Store 
pern waͤchſet, und als mit ungleichen gedruckten oder breiten Lappen (ſtatt 
5 0 in die Tiefen oder Furchen des Koͤrpers, worauf er ſtehet, ein⸗ 
greifet. er ) or | AS icd 
Aus dieſem Fuſſe fteiget ein dünner biegſamer Stengel (Aecn), der 
inwendig hol iſt: und dieſes Hol⸗ ſeyn erſtrecket ſich vom Fuſſe deſſelben an 
bis gegen den Kopf, da rings um kleine Vertiefungen ( G t ) gehen. 
Wo er hoͤher wird, nimmet er die Geſtalt einer Trompete oder Kegels 
(Gdd) an: deſſen (obenſtehende) Grundflaͤche gleichſam einen doppelten 
Rand als gewundene Stränge (Gt) hat, die halbrund find, und wodurch 
kleine Furchen gehen, zwiſchen deren ieder eine Spalte mit kleinen Muͤndun⸗ 
i gen 
DI Und aud) darinn von Matthioli groͤſſerer Figur der Androface abgehet. 
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gen (Go) if, in welche ein hernach beſchriebenes Kegelgen läuft, ) und 
deren Folge den Kopf als einen Teller (B) vorſtellet, fo ſchoͤn, als er auf els 
ner Baßigſchen Drehebanck gemacht werden koͤnnte. Denn in der Mitten iſt 
ein Deckel, (L.) deſſen Mittel⸗Punct etwas vertiefet, umher erhoͤhet, am 
Rande wiederum ſinckend i£ (God), ^ —— 


Aus der Mittel⸗Tiefe ſteiget eine Menge Faͤdengen (E), die fo ſehr 
ſubtil und zart find, daß fie auch nicht mit dem Vergroͤſſerungs⸗Glaſe erkannt 
werden, wenn das Gewaͤchs nicht im Waſſer lieget: im Waſſer aber erſchei⸗ 
nen ſie ranckig, weich, ſilberfarbig; und ſtrecken fid) fo weit aus, daß fie die 


gantze Oberfläche des Kopfs bedecken koͤnnen. So wenig ich an dieſen Far pag. 33. 


dengen ein Koͤrpergen, oder etwas das an einer Spitze hing, erblicken Fon: 
nen, als welches ſich vielleicht darum, daß es gar zu klein iſt, den Augen ent⸗ 
zieher: fo möchte ich doch glauben, daß es wahre Saamen⸗Faͤſergen find; zu⸗ 
mal auch in der Deckel: förmigen Mitte einige allerkleinſte Mutter⸗Roͤhr⸗ 
gen (La) bey deren Rande oder aͤuſſerſtem gewundenen Ringe erſcheinen, und 
gleichſam an die Ldchergen (G o) ſtoſſen, mit denen die Strahlen des ausge⸗ 
breiteten Flügels (oder Tellers) Gemeinſchaft haben. 


Dieſer ſo zu nennende Fluͤgel beſtehet aus lauter gleichen an einander 

ſtoſſenden Kegeln, die einander ſeitwaͤrts drücken, Jeder Conus (C) iſt am 
dicken Ende faſt rund, inwendig hol, und von einem Netz⸗ foͤrmigen Gewebe, 
in deſſen Faͤchern kleine Druͤsgen meiſt runder Figur liegen. Die Haut iſt 
ſehr fein, durchſcheinend, faſt bleicher Farbe. Weil eine ſolche Haut uͤber 
die gantze Pflantze gehet, ſo wird die Pflantze, wenn ſie nicht in der Luft iſt, 
weich, und, an Statt ſie vorhin weiß war, bleich. So weiß ſie aber auch 
an den Conis iſt, fállet fie doch endlich ins gruͤnliche. Dieſes aber ift nicht 
die Farbe des Coni, ſondern kommt von etlichen Zuͤnglein CD ) her, als die 
in iedem Cono ſtecken, und ihn ausfuͤllen, und etwa gruͤn, dunckel und 
weich werden. Bt Picus 


Gn folches Zuͤnglein iſt nichts anders, als eine Vereinigung lauter 
kleiner runder Saamen, die nach erlangter Reife, wie ichs mir vorſtelle, aus 
der offenen Spitze des Coni (Ca) fallen, weil ich auch in den Conis, die 
ohne Saamen waren, keinen andern als dieſen Ausgang iemals habe finden 
können. Sie muͤſſen alfo in den holen Stiel fallen, und hernach aus deſſen 

2/333 Troms 


o) Der zuſſerſte Rand der mittelſten Figur (L.) if als tween über einander ſtehende hal⸗ 
be Ringe, zwiſchen denen die Coni einlaufen, in (Go). / 


Tab. IIL. 
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Trompeten⸗ aͤhnlichem Ausgange verſtreuet werden, wenn der Deckel (F), 
9 vorhin den Mittel⸗Punct verſchloß, fic) öffnet; weil der Saame zur 
aat dienet. t5 REE f | 


Daß dieſes Loch im Mittel⸗Puncte vorher verſchloſſen bleibet / und 
ich es nicht eher gewahr worden, wird, wie ich glaube, vornemlich daher kom⸗ 
men, daß in ber Aushoͤlung, die vom Fuſſe an, und vermittelſt der Loͤcher⸗ 
gen (Go), durch die gantze Pflantze gehet, Lufft eingeſchloſſen iſt; welche 
durch ihre Leichtigkeit die Pflantze nicht allein aufrecht im Meer⸗Waſſer er⸗ 
halt, ſondern ihr auch vielen andern, Meinem Herrn wohl⸗ bekandten, 
Nutzen bringet: welches alles nicht ſeyn wuͤrde, wenn die Luft vorher ir⸗ 
gendswo ausbrechen und weggehen konnte. 197 1179 
: Diefe Anmerckungen habe ich im Junio und Julio in Dalmatien, 
nahe bey den Inſuln Incoronate und bey Raguſa, ſammlen koͤnnen. T 


HI. 
VIRSOIDES, 

caule tereti, ramis planis & æqualibus, ſummitate bifida , aut trifida 

turgida. Mit geraden runden Stengelgen, breiten geraden Zwei⸗ 
gen, doppelter oder dreyfacher Spitze: eine fette Pflantze, die von 
vielen Kraͤuter⸗Kennern als mit der Meer⸗Eiche verwandt ange⸗ 
ſehen wird. inet MER 

| Tab TH Uo > 
Dieſe Pflantze wird bisher beſchrieben, daß fie beyderley Geſchlecht 
beyſammen habe. Ihre beyderley Bluͤhten beſtehen aus einer Eippen⸗Run⸗ 
de (D E), und ſehen im Microſcopio, als ob fie aus der Rinde entſtuͤnden. 
Die Bluͤhten ſind als ein abgeſtumpfter Kegel und hol: ihr Rand (Bb) als 
eine ſehr duͤnne Lippe, aber ungerade auslaufend; ſonſt durchſcheinend, und 
Silber: farbig: fle ſpielen zuletzt als ein ſchoͤner Pfauen⸗Schweif. Die Bluͤh⸗ 
te iſt dicke und weich; gegen die Mitte des Coni bekommt ſie die Subſtanz 
und Conſiſtenz der Rinde. Weil ſie weich und etwas farbig iſt, ſo ſehe ich es 

davor an, daß dieſes die Stelle der Blumen⸗Blaͤtter vertrete. 


Weibliche Blüͤhten (A €) werden nur allein an den fetten Spitzen 
oder Gipfeln der Pflantze gefunden. Die maͤnnlichen (Ad) ſind an دب‎ 
(ea! uͤbri⸗ 


— 
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übrigen Theilen der Pflange zerſtreuet, alfo viel einzeler, und als kleine 
Puͤnctgen. Die coniſche Tiefe der männlichen Bluͤhten gehet nicht allein 
durch die Rinde (E), wie es bey den weiblichen Bluͤhten iſt; ſondern es 
wird auch davon noch im Zweige hol (B). Je tiefer es nun gehet, deſto wei⸗ 
ter wird auch die Aushoͤlung in coniſcher Geſtalt, und am allerweiteſten in ih⸗ 
rer Grundflaͤche. ١ 


Aus ſolchem Grunde kommet ein Haufen der allerſubtileſten langen 
Faden (D) hervor, und faſt eben ſolche Faden aus den weiblichen Bluͤhten CE), 
welche letztere an der Frucht (F) haften. Hievon habe ich eine Pflantze, die 
derjenigen ähnlich iſt, welche von Lobel und Clufius als eine Art hievon, 
oder als eine mit dieſer verwandte Pflantze, abgezeichnet worden. Dieſe Fa⸗ 
den ſcheinen zwar an beyderley Bluͤhten gleich zart, weiß und biegſam, auch 
noch darinn überein zu kommen, daß ſie durchſcheinend find, und Neben: 
Zweiglein auswerfen: ihr Amt und Nutzen aber iſt ſehr unterſchieden. An 
den männlichen Faden CH) fand ich viel Koͤrpergen an den Aeſtgen: fie waz 
ren rund⸗ artig dunckel (fofchi); an den Zweigen der Faͤden zerſtreuet, 
und ich (abe fie vor wahre Enbtgen (Antheras) an. Wenn ſie nun das Bes 
deuten follen, fo muͤſſen auch dieſe Faͤdengen Saamen⸗Faͤſergen ſeyn. 


Aus den maͤnnlichen Blumen kam viel gallerichte leimigte und helle 
Feuchtigkeit, darinn Koͤrpergen (G) von ſehr ungleicher Geſtalt lagen; die 
meiſten faſt rund. Sie waren gelblich, oder gruͤnlich geſprenget (slavato). 
Ich fahe dieſes vor den wahren Saamen an; als welcher nicht Staub- artig 
ſeyn kann, wie bey Erd⸗Pflantzen, allwo er fic) in einem fo leichten fluido 
aufhaͤlt, als die Luft ift; ſondern flüßig, gallericht und zaͤhe ſeyn muß, damit 
er fid zum Waſſer ſchicke. 


Unmittelbar unter dem Blatte, das die Stelle des Kelchs vertritt 
(Da), entſtehet in der weiblichen Bluͤhte die Frucht (DF). Sie wird rund, 
gelblich, fleiſchig; und hat die Menge runder Saamen⸗Koͤrner (D e) in fich, 


welche blaß aussehen. | | 


Die gantze Pflantze ift. Leder⸗ oder Haut⸗ artig und biegſam: ihr 
Fuß (A) zum Hoͤchſten drey bis fünf Linien breit. Daraus kommet ein duͤn⸗ 
ner Stengel, ber fich in zween Aeſte theilet, aus denen wieder Zweiglein wach: pag. 33. 
ſen. Jedes Aeſtgen vertheilet ſich wieder in zwey; alle find platt und ps 
kí HR arem marie Ware WIEN VES ليبرا عوط‎ 


1 4 


Tab, IV. 
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gedruͤckt ). Mitten in der Pflantze iſt eine Nerve oder Kern, wodurch ۴ ie 


ſteiffer wird. iia en wird un inne! als rd n 2 dee 


(YE 


niſchen Meer 7 ف ا‎ Es war im m Sunio / DAS unb Sou, Da ich dice 
Virſoiden unterſuchte. 


Eine der Virſoide Ähnliche Pflantze beſchreibet der Herr von Reau⸗ 
mur in der Hiſtorie der Academie von rrr, und machet eine lange Erzaͤhlung 
davon; Er iſt aber mit Unterſuchung der Bluͤhten zu ſparſam geweſen. Da⸗ 
her auch kommen mag, daß der berühmte Linnaͤus nicht hat beſtimmen wol: 


len, ob fie zum männlichen oder gm lar a Geſchlechte e 


IV. 
ACINA R IA, 
caule tereti, ramis inferioribus compreffis, füpetiotilitis وو‎ 
Acinaria five omphacium marinam Vnperati. Acinaria mit 
langen gerundetem Stiel, daran die Glieder der untern Zweige 
breit, der obern Zweige aber rund werden: hat لام‎ ds ae 
perato den Namen Acinaria oder Agtefis marina. 


Tab. Iv. 


Dieſe Pflantze iſt ſchon von vielen Kraͤuter⸗ Gelehrten anne 
und beſchrieben, aber allzu nachlaͤßig; daher ich verſichern kann, daß fie wol 
niemand gantz geſehen haben muß, und eben deßwegen alle Beſchreibungen 
und Abbildungen nur ein einzeles Zweiglein davon vorgeſtellet haben. In die⸗ 
ſem Irrthum ſind auch Imperato und Lobel geweſen. 

Sie hat einen breiten Fuß, ſchieſſet mit ſehr viel runden Stengeln i in 
die Hoͤhe, welche Stengel einfache oder auch zackigte Dornen herumwäarts 
haben, die aber nicht ſtechen. Das merckwuͤrdigſte iff ferner, daß die aus⸗ 
laufende Zweige einander ſehr ungleich ſind. Die oberſten, das iſt, von der 
Mitte an bis zur Spitze, werden rund (Ae): die unterſten aber, vom Fuſſe 
an bis an die Mitte der Pflantze (A c), N nd breit; und dieſe unterſte ا‎ 

| EIS € gleit 


EXP etwas, das Blättern onli ‘werden (ole. Cine Art m der Hahne⸗ 
؛‎ famm genannt, láuft auch in breite Gipfel aus. ' 
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gleichſam hautig bisweilen zertheilet. Man findet oft Stengel, die nichts als 
gantze; andere, die lauter zerſpaltene Zweige haben: daher auch die Kraͤuter⸗ 
Schreiber fid) wol haben irren koͤnnen. 


Eine ſolche Pflantze hat beyderley Geſchlecht, weil fie männliche, und 
zugleich weibliche Bluͤhten traͤget. Die männlichen (B tt ss) ſtehen unter: 
waͤrts, wo die Zweige noch Blaͤtter⸗ artig und breit ſind; die weiblichen an 
den runden Zweigen (C D), oder in der Hdhe. Beyderley Bluͤhten werden 
denen an der vorhergehenden Virſoide aͤhnlich: die Früchte find rund oder 
Linſen⸗ artig (Dss E). | y je 


Bey der Menge von Bluͤhten will ich mich nicht aufhalten. Ich ha⸗ 
be an einer ſolchen Pflantze 545,600 männliche, und eine Million 728tau- 
fend weibliche gezaͤhlet; daß alfo die männlichen gegen die weiblichen als I, 
gegen 5. waren, und Eine maͤnnliche fuͤnf weibliche befruchten kann. Wuͤr⸗ 
den beyde Summen zuſammen gezaͤhlet, ſo kommen zwey Millionen nebſt 
73,600 heraus. Die Zahl ift erſtaunlich vor eine Pflantze, die ſelten drey Ells 
bogen (24 Elle) hoch wird ). f 


Sie iſt allenthalben überaus biegſam, unb wuͤrde ſich nicht in der Ho- 
he halten konnen, wenn fie nicht, wie ſchon Imperato am erſten gefunden 
hat, mit anhangenden Bläsgen (An) verfehen ware, die auswendig War⸗ 
zen zu haben ſcheinen, inwendig aber gantz hol und glatt ſind, und eine ſtarcke 
ſchwammigte Haut haben ), darinn verſchloſſene Luft ift, welche die gantze paz. 37; 
Pflantze im Waſſer in der Hoͤhe oder aufrecht erhaͤlt. : | 


Sie iſt genug im Meerbuſen bey Iſtrien und Dalmatien vorhanden. 


Ich ſchmeichele mir, daß Sie dieſes wenige, was ich von Meerpflan⸗ 
tzen angezeiget, nicht allein der Ordnung, wie ich oben die Meerpflantzen ein⸗ 
getheilet habe, gemaͤß finden, ſondern auch darinn eine groſſe Aehnlichkeit mit 
Erdpflantzen finden, und ſehen werden, wie von jenen auf dieſe leicht übers. 
zugehen ſen. Neh | : 


i Nachdem ich hierinn die Progreßionen der Natur nicht nur in der Be⸗ 
fruchtung (fructificatio) der Meerpflantzen gezeiget, ſondern auch von den 
E Erhal⸗ 


*) Und die Geduld zu zählen vielleicht noch erſtaunlicher, wenn der Herr Autor keinen 
Gehuͤlfen gehabt, der einige Tage darauf wenden koͤnnen. 


**) Einem holen Kuͤrbs nicht unähnlich. 


pag: 38. 
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Erhaltungs⸗Geſetzen dieſer Pflantzen gewieſen habe, wie febr ihre inwendige 


und organiſche Theile mit denen auf dem Erdboden uͤbereinkommen: ſo 


wuͤrden mir dieſe Aehnlichkeiten fernern Anlaß, zu manchen anderweiten 
vielleicht nicht geringern Betrachtungen geben, die ich aber in dieſem Auszuge, 


Kuͤrtze wegen, uͤbergehen muß. Dagegen bitte ich um Erlaubniß meine An⸗ 


merckungen uͤber die Wurtzeln der Meerpflantzen, und ihre Mittel ſich auf dem 
Meeresboden zu befeſtigen, annoch vorzutragen; weil es eine Sache iſt, daran 
ſich meines Wiſſens noch niemand gemacht hat. edil iis apo" 


Die Wurtzeln der Meerpflangen find nicht, wie man glaubet, einer 
ley, ſondern gar ſehr unterſchiedlich. Ich habe viele in Meerbuſen gefunden, 
(nemlich, wo es nicht moraſtig war, da Meer⸗Gras und Bucca ferrea *) waͤch⸗ 
fet) welche dennoch die allerfeinſten Faͤſergen zu Wurtzeln hatten. Andere 
hatten zwar faͤſerichte Wurtzeln, am Ausgange ieder Wurtzel aber, habe ich 
ein Waͤrzgen bemercket, damit die Pflantzen ſich an die nahen Kbrper, gleich⸗ 
wie Epheu und andere Rancken⸗Pflantzen im trockenen Lande, anhiengen. 
Hieran iſt wiederum eine Verwandſchaft mit Erdpflantzen zu erkennen. End⸗ 
lich ſind auch einige Meerpflantzen, dergleichen ſchon zu Zeiten Theophraſts 
gefunden worden, die einen runden aber breiten Fuß gehabt, damit ſie an 
Felſen und Klippen als ein Teller geklebet. Ein ſolches Bewurtzeln mangeit 
auch bey Erdpflantzen nicht. ENT dba ri io at 


Ferner habe ich an Meerpflantzen auch Haͤkgen oder Gaͤbelgen (ca- 


.preoli) geſehen, damit fie fich an andere nahe Pflantzen anhiengen: oder auch 


Haken ⸗ gleiche Dornen, damit fie eingriffen; und noch anderes kleine zuſam⸗ 
men⸗wachſen, wie an Erdpflantzen, vom Filtz- oder Seiden- Kraut ( Cuícu- 
ta). Eben ſo waren ſie mit andern Pflantzen vereiniget, daß ſie unmoͤglich 
davon losgemacht werden konnten, ohne zu zerreiſſen. | 


Fe Ye 


Dieſe groffe und weite Bahne cine Uebereinſtimmung ber Erd⸗Pflan⸗ 
tzen mit den Meerpflantzen fuͤhret mich nunmehro (durch die Erzeugungen im 


zum Thies Meer) dahin, wie die Natur von der Bildung der Pflantzen zur Bildung der. 


reiche durch 
Zellen⸗Coͤr⸗ 
per, (Poly⸗ 


paren). 


Thiere hinauf ſteige. 
Die 


*) Linnái Ruppia, die auch in füffen Waſſern waͤchſet, und febr dünne, auch ſchmal 
von Blättern iff. Vid. Bucca ferrea Michaelis p. 72. Baubini fulgaeeus foeniculi 
folio longiore. 1 
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Die Acinaria, und ihr aͤhnliche Pflantzen ſcheinen mir ein schönes 
Ketten⸗ Glied zu ſeyn, das (id) mit Erzeugung der Thiere verbinden laͤſſet. 


Wir wollen die Sache erſt uͤberhaupt anſehen, und dadurch werden 
wir das ſo beſondere Verbindungs⸗Mittel finden. Die Pflantzen zeugen ſich 
gemeiniglich entweder durch Saamen fort, oder durch Zweige. Sie werden 
durch ihre Gefaͤſſe, Druͤſen, Blaͤsgen und andere organiſche Theile genaͤh⸗ 
ret: haben Rinde, Materie, Wurtzeln oder Fuß, Staͤmme und Aeſte; koͤn⸗ 
nen ſich nicht ſelbſt von einem Orte zum andern fort⸗ bewegen, noch ſolchen 
veraͤndern, haben auch keine Empfindung. A 


Alle dieſe Eigenschaften werden auch an Corallen angetroffen. 


Die Blumen der Acinaria, kommen gleichſam aus dem Fuſſe (Stam⸗ 
me), find Häufig, ſtellen eine fiber und über bebluͤmte Pflantze vor. Ihre 
Blumen ſteigen aus einer Hole mit einer Menge weiſſer Faden: Eben dieſer 
Ueberfluß ohngefaͤhr, und gleiche Geſtalten von Faͤſergen kommen aus den 
Corallen. : 

In beyden wird eine Höle in der Rinde formiret; daher iſt auch die 


Afinaria mit biefen Aushoͤlungen den Corallen ungemein gleich. 


Noch mehr; Gleichwie die Acinaria in ieder Jahrs Zeit Blühten hat, 
alfo find. auch in den Corallen zu aller Zeit ihre (Blumen: ähnliche) Po⸗ 
lypen *). | nn Imo 

Aus dieſer Vergleichung Fónnte ſcheinen, daß die Corallen nichts ans 
ders waͤren, als wahrhaftige Pflantzen. 1 ١ 


Sie find auch bisher von den meiften, ſowol alten als neuen, Natur⸗ 
forſchern unter die Pflangen gezaͤhlet worden. Ja feit den Entdeckungen des pag. 39, 
Grafen Marſigli hat vor gewiß gehalten, und von niemand weiter beſtritten 
werden wollen, daß nicht nur die Corallen, ſondern auch die Madreporen 
und andere dergleichen im Meer wachſende harte Körper, wahre Pflantzen 
waͤren. ER 5 t a 
١ Hingegen fund im ſechszehenden Jahrhundert einer in Italien auf, 
und ſchrieb: die Madreporen arteten von Pflangen zum Thier⸗Geſchlechte 

€ 2:5 aus; 
*) Die der Autor erſt anitzo als Thiere entdecket, weil fie vorhin Marſigli und Geof⸗ 


ftoy vor wahre und Saamen⸗ tragende Bluͤhten angeſehen haben. Linn, Coral. 
balt. P. 79» 80. 
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aus; wodurch er eine mittlere Art zwiſchen Pflantzen und Thieren behaupten 
wollte. Es war Ferdinandus Imperatus, ein Mann von Nachdencken, 
aus deſſen Hiſtorie ich einge Stellen anfuͤhren muß, damit Sie erſehen, ob 
dieſe Entdeckung von Auslaͤndern oder von Italiaͤnern herkomme. 


; Er ſchreibet (Lib. 27. cap. 4.) : In dieſem ſteinernen Bau (fo 
nennet er die Korper, die wir Polyparn heiffen) werden einige ſchlech⸗ 
terdings vor ſteinerne Dflangen erkannt, andere find dem Thier⸗ 
Geſchlecht naher, wie die Madreporen (Porus matronalis), deren 
neuer Zuwachs, als eines Pori, (löcherichten Gewaͤchſes oder Körper) 
aus einer fleiſchigten Subſtanz (carnofis fordibus ) herkomme. Dies 
ſes, was er fleiſchig nennet, koͤnnen nun nichts als die Polypen ſeyn. Bald 
fpricht er: die Madreporen fino voll von einzelen ſolchen Poris, ba: 
ben am aͤuſſern Ende Spuren einer Saut, die ſich auch in die 
Vertiefung hinein stehet. Dieſe Membranen oder Haute find die Pol: 
pen an den Madreporen ), wie er ſich hernach klaͤrer auszudruͤcken ſcheinet, 
in dieſen Worten: atrás, Per jh 


Die áftige Madrepore lauft zuletzt in Flachen aus. 
Die erſten Theile, die den Stamm vorſtellen, ſind dichte; die 
folgenden, als gleichſam ein Jahres Zuwachs, fino locker, 
ſchwach, von dunckler Purpur ⸗Farbe; haben in ſich etwas, 
wie eine hautige Subſtanz, daraus man ſchlieſſen Fönnte, es fey 
darinn einiges Leben mit Empfindung (vita ſenſitiva ). 


Nachdem er auch die Tubularia purpurea beſchrieben hat, ſetzet er 
hinzu: Sie wird vor die Mutter gehalten, worinn Meerthiere 
auf gleiche Art, als Bienen in ihren Selle, wachſen. Und bald 
darauf: die Tubularia beſtehet in bloſſen zuſammen⸗gewachſenen 
Zellen, darinn viele Thiergen ausgebrütet werden. 


Nachdem alfo in Körpern, die den Corallen nahe kommen, eine mitt⸗ 

pag 40. lere Natur zwiſchen Pflangen und Thieren gefunden wird, fo kann es auch 
keine Schwierigkeit haben, die Corallen ſelbſt vor dergleichen Korper zu ets 

kennen. Ihre Art und Eigenſchaften kommen doch ſo ſehr mit den Madrepo⸗ 

Tab, V. VI. ren überein, wie ich im folgenden (Tab. V. VI.) bey dieſer Art erklaͤren werde. 
' Indeſ⸗ 


) Und deren aͤuſſerſtes die bey den Corallen folgende inwendige Auskleidung der Zelle, 
mit Splint⸗Riude. | 
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und e abſonderlich der Acinaria und den Corallen, welche allbier Bes 
150) sani Ls 1911241 pire RISUS HE ET iF t 421% 
Ehe ich an die Corallen komme, wird Ihnen nicht mißfallen, in mog © 


Unt (4 
Hn Will 


Natur⸗Hiſtorie beſchrieben habe, von einem zum andern fortgeheet. 
d elt Un eee enn OO 350 BIDDERS E 


i Meine gantze Claſſe von Polyparen theile ich in drey Legionen ab: Der Polypa⸗ 


ren Einthei⸗ 


Die erſte begreift ſolche, die eine weiche Binde, inwendig aber lung. 


marmorne, oder beſſer zu ſagen, knochigte Subſtanz haben. Hier finden 
wir nur Eine Centurie von Polypen, die in Stengel gehen; und ſolchen 
Stengel nicht Haut⸗ artig haben: und nur Eine Cohors, die gar viel Zellen 
hat, in denen Polypen, als in ihren Neſtern (innichiati), wohnen; welche 
Zellen nach keiner gewiſſen Ordnung in dem gantzen Stengel durchaus liegen. 
Ferner nur Eine Ordnung, darinn eben dergleichen Zellgen nur in der Ober⸗ 
fläche des Polypari gleichfam vergraben find: endlich nur Eine Gattung (ge- 
nus) von Zellen, die faſt coniſch ausſehen, und an der Muͤndung eine Lippe 


haben (Tab. V.), die in acht Theilen beſtehet; und dieſes iſt der Coral, Tab. v. 


Die zweyte Legion hat Polyparen, an denen nur cinere Subſtanz 
iſt, daß ſie durchaus beinigt find, Sie theilen fich in zwo Centurien: 
Die erſte Centurie hat Polyparen mit Stengeln. Sie ſind ohne 
Haut oder Membrane, und gehen in zwey Cohortes: EN 
Die erſte Cohors enthäft Polyparen, die in iedem Gipfel des Zwei⸗ 
ges nur Ein Zellgen haben; und darinn iſt nur Eine Ordnung, da die Zel⸗ 


len inwendig find: Auch nur Eine Gattung (genus), deren Zellgen coniſch, pag. 41. 


und aus vielen Blättern (lamine) werden. Dieſe Gattung nenne ich Mas 
dreporen (Tab. VI.). : una amm 35 3 

Die zweyte Cohors enthalt Polyparen, die in allen Theilen ihrer 
Zweige Zellgen haben. Diejenige, deren Zellen inwendig in der Subſtanz die⸗ 
ſes Polyparen liegen, machen die erſte Ordnung: Andere, deren Zellgen aus 
dieſer Subſtanz ſich erheben oder vortreten, ſind die zweyte Ordnung. 


€ 3 Zur 


Tab, VIL 
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Zur erſten Ordnung gehören brey Gattungen: js 

Die erſte davon hat Zellgen i in Geſtalt der Arnet, v oder Accedo, ls 
diefe Zellgen find mit runden 4 7 0 sete en. Ich nenne dieſe 
tung Mirioz200 (Tab. VIR. dia SHAT 1900109 314 ue Hi 303 


Die zweyte Gattung 19 9 bey mir Elta, deren ‚ad < gei 
find, und nur Eine Oeffnung haben. ridad raid: 


Die dritte Gattung hat runde Erg gegen, mit zwey einen 


offenen Muͤndungen. Dieſe Polyparn nenne ich Pitocarpoides. 


pag. 42. 


und aus chlindriſcher Figur Seren. : 


In der zweyten Ordnung iſt nur Eine Gattung, die ich Acantofore 
Seife, Die hat Zellgen, die uͤber die meee ae des a en 


Bi IGG ابروا‎ 19r 


Die zweyte Centurie enthält Sacher, bie: in einen Stengel fan 


hautig find, und gleichſam Blatter haben, Sie begreift Eine Cohortem, 
in welcher die Zellgen auf den arden aS ſindz ip beſtehet nus; chef 


Ordnungen: 


Ur Die erſte hat jet ie Zelten, und nur Eine Gattung; i deren Zeit 
gen von cplindriſcher Figur find, Solches à bie Retepora ober Efcara ma- 
rina bep den Kraͤuter⸗Kennern. m 


Die zweyte Ordnung hat Zellen, in TOM intvenbigen hallen ji WEL 
che fid als Blatter darſtellen, und daran auswendig als ein Rand folcher 
Blatter erſcheinet. Von dieſen iſt nur Eine Gattung, Alpreo vorhanden, 
deren Zellgen ein coniſches Gefaͤßgen vorſtellen, das in feinem Boden oder 
Grunde mit einem kleinen Cylinder verbunden m 


Die dritte Centurie beſtehet aus Polyparen die hautig ohne Stengel 
ſind: Sie hat nur Eine Cohortem, und ſolche von zweyen Ordnungen: 


Die von der erſten Ordnung, verbergen die Zellen in der Subſtanz 


des Polyparn, und haben nur Eine Gattung, welche ich Ophioides nenne. 


Bey den Naturforſchern heiſſet ſie: Porus anguinus. 


Die zweyte Ordnung beſtehet aus Polyparn deren stat uber die 
Oberfläche heraustreten; und hat zwo Gattungen: 


Der 
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Der erſten gebe ich den Namen Fiftularia. Sie hat cylindriſche Zel⸗ 

len, davon die hoͤchſten vier und vier beyſammen ſtehen, ſonſt aber auch wol 
ſechs und ſechs, oder mehr, mit immer doppelten Roͤhren. : 

Die zweyte Gattung hat Zellen, deren einige cylindriſch find, andere 


vertiefet (als Hol-Ziegel ausgekaͤhlet, imbricate): letztere ſtehen am Umkreiſe; 
: erſtere mitten in einem runden Polpparn, den ich diſcoides heiſſe. 


Diäiie dritte Legion iſt von knotigen Polyparis, deren Subſtanz sum 
theil Bein „zum tbeil Sorn iff; die beinerne machet die Knoten aus, 
die aus Horn den Raum zwiſchen den Knoten. Dieſe Legion hat nur Eine 
Centurie, als von Polyparis, die in den Stengel gehen, und nicht membra- 
nós find; und Eine Cohortem 2 allwo alle Zweige voll Zellen ſind: und dieſe 
hat zwey Ordnungen: 

In der erſten find die Zellen mit der Oberfläche faſt gleich, und ma⸗ 
chen zwo Gattungen: 


Die erſte heiſſet bey mir Gonatode, und hat Zellen, die inwendig 
als ein Faͤßgen (Vaſetto) ausſehen: 


Die zweyte Gattung iſt die Corallina, Was von Imperato No- 
dularis genannt wird; mit den kleinſten Zellgen; die auch in keiner gewiſſen 
Ordnung ſtehen. 


Zur zweyten Ordnung gehoͤren OA deren Zellen von der 
Oberfläche wie abgeſondert find; und folche entire mine machen eine 
au; die ich Aulopio nenne, 


Die vierte Legion hat Polyparen von fleiſchigter Subſtanz. Ich pag, 43. 
erkenne davon zwo Centurien, als: 


Die erſte von Polyparen mit Stengel, die nur Eine Cohortem hat, 
darinn die Zellgen auf allen Theilen des Polyparn verſtreuet ſind; und nur 
Eine Ordnung, darinn die Zellgen im fleiſchigten Theile verborgen ſtecken. 
Endlich auch eine Gattung, deren Zellgen einer Laterne am alleraͤhnlichſten 
find; Ich nenne fie Sarco - dendro. 


‘ Die zweyte Centurie beſtehet aus Polyparen ohne Stengel, die mem⸗ 
brands ſind; Aus einer Cohorte, allwo die Zellgen auf der gantzen Haut ge⸗ 
ſtreuet find. Eine einzige Ordnung hat Zellgen, die gar wenig fiber die Ober: 

flaͤche 


Tab. Y. 


Pag. 44. 
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fläche dieſer Membrane treten: und eine einzige Gattung iſt, deren Zellgen 


inwendig faſt rund ſind, und ee ze e e mw 30h nen⸗ 
ne Ba e Evafterio. - 


ie fehen allhier im Kurtzen, wie e ich mir die Akten von Polpparen 
9 einander vorſtele. Deren etwas genauere Hiſtorie in nachfolgendem 


wird Ihnen einen klaͤrern Begriff geben, wie viel wir davon ſchon . 


und dadurch wird fic) zugleich klaͤrlich entdecken, welches der erſte e ritt 
Se mad die Natur aus dem Pflantzenreiche in das en Bet, 
machen den Anfang mit den Eorallen. 


Nt! | | 
CORALLVS RVBER, 


Tab. V. 


Diefer Name iſt von einigen aus dem Griechiſchen hergeleitet wor⸗ 
den, daß er fo viel heiſſen folle, als Zierrath und Schönheit des Meers. Sie 
muͤſſen gedacht haben, daß nichts im Meer fey, welches mit Schönheit der 
Corallen verglichen werden koͤnnte. Daher auch kommen mag, daß von kei⸗ 
: in. fo viel in alten und neuen ied zu finden Th als von 

orallen. : 


Die Mh d darüber " 1 ii ED! Etliche haben ſie 
vor einen Stein gehalten, andere vor Erzeugung aus praͤcipitirten Saltzen, 
Erde und andern Urſprungs⸗Materien, die fich durch einander vermifcheten, 
und in ihrer Gaͤhrung dergleichen wirckten. Wieder andere haben fie zu 
Pflantzen gerechnet: endlich ſind einige gekommen; die durch mehr Proben 
behauptet haben, daß fie wahrhafte Thier = artige Pflangen waͤren. 


Da die Meynung ſehr alt und gemein iſt, die Corallen vor wirckliche 
Pflantzen zu achten: fo ſchlagen auch dahin noch d die Obſervationen des Mar⸗ 
ſigli febr ein; gleichwie ſich auch noch heut zu Tage febr viele Naturforſcher 
finden, die ohngeachtet der ſchoͤnen Anmerckungen des Herrn von Reau⸗ 
mur von folcher alten eingewurtzelten Meynung nicht ablaſſen konnen. Sie 
aber, Mein Herr, find nebſt bem Herrn Abt Revilles, davon beſſer unter⸗ 
richtet „wie ich aus Ihren an mich geſchehenen Fragen und aus meiner farte 
gen 
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gen Unterredung mit dieſem Herrn Abt in ber Academie des Herrn Johann 
Peter Locatelli, Marchefe di Rivalta, genug erkannt habe. 


Indem ich dem Herrn von Beaune beyfaue ); 19 mur ub hier 
einen Auszug meiner eigenen Beobachtungen über die Corallen geben. Sie 
werden fo guͤtig ſeyn, ſolchen auch dem Herrn Abt, den Patern Mazzolent, 
und Bianchint, und dem Herrn Doctor Salicerti, als meinen guͤtigen 
Goͤnnern und Freunden, zu leſen geben; deren em Gedancken T * En 
nes Herrn Beurtheilung erwarte. 


ö Der Corall CA B) iſt, wie iedermann bekandt etwas, das im Meer 
ifet und fichet einer von Zweigen abgeſtumpften Staude nicht unaͤhnlich, 

daran keine Blaͤtter mehr ſind. Er hat keine Wurtzeln, ſondern einen breiten pag. 45. 
Fuß, als wenn Wachs vecht breit auf einen Koͤrper gedruckt wuͤrde, paſſet 
darauf allenthalben fo feſte, daß er unmöglich abgelöfet. werden kann. Dieſe 

Figur des Fuſſes iſt nicht allemal einerley, meiſtentheils aber rund, wie (Inn). 

Der Fuß iſt nur allein dazu, daß er den Corall aufrecht und feſte halten ſoll, 

nicht aber, dadurch Nahrung zu ziehen. Denn es liegen abgebrochene und 

von ihrem Fuß getrennete Corallen⸗Stuͤcke von langen Zeiten im Meer, die 
dennoch, wie etwas Lebendes, fortwachſen, und fi vermehren. 


Aus dieſem Fuſſe ſteiget eine Art Stengel (A), meiſtentheils nur ein⸗ 
fach, deren gröͤſſeſte Dicke an alten Corallen⸗Baͤumgen mir nicht viel mehr als 
ein Pariſer Zoll angegeben iſt. Aus dieſem Stamm entſtehen Aeſte, meiſten⸗ 
theils nur wenige; die wiederum kurtze aber viele Zweige bekommen. Die 
meiſten Aeſte entfernen ſich von einander: bisweilen aber wachſen auch zween 
oder mehr parallel, und vereiniget, oder als wenn ſie an einander gegoſſen 
wären, fo, daß auch keine Fuge daran zu erkennen iſt. Oefter kommen Aeſte 
vor, die einzeln geweſen, einander aber hernach begegnet, und allda wieder zu⸗ 
ſammen⸗gewachſen ſind. Ich habe auch bisweilen geſehen, daß aus zween wie⸗ 
der zuſammen⸗gewachſenen Aeſten nur ein einziger weiter fortgeſproſſet war. 


Bemercklich ſcheinet mir, daß wenn an den Stamm oder Aeſte der 
Corallen ein Schalen⸗Thier (teſtaceum) ſich haͤnget, daſſelbe entweder zum 
Theil oder gaͤntzlich mit den Corallen, daran es haftet, uͤberzogen wird. 


, Die grbffefte Höhe, die ein im Adriatiſchen Meer wachſender Corall ers 
reichet, ift, fo viel ich geſehen, ein Pariſer Fuß, oder wenig drüber, Im 
F Wel: 


*) Welchem nach Linndo p. 81. der Franzoͤſiſche Medicus Peyfonell A. 1727, und 
A. 1741 Bernh. Juſſieu mit — vorgegangen find. 
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Welſchen Meer Wengen ift viefe debe überaus: ſelten. Sowol der Stamm 
als die Aeſte ſind gemeiniglich rund, oft aber auch einige (AB) als eingebro⸗ 
chen, ( UD Ne QE und breit, davon ich. 1 unter 1 1 9 einen 
berwahre. a 
2109 n ff 119 yid baldas Hm 900 ht 
lor Der Fuß, der + Stamm, und die Aeſte dale She bipes fino. cines 
ley Subſtanz. Ich verſtehe, daß die Rinde an. einem a wie am andern; 
und wiederum die Materie vor fic) uͤberall einerley iſt. WEI 


Durch die Materie verſtehe ich das inwendige, : ivi dil Aa 
es noch im Grunde des Meers ſtehet, nicht viel weniger Harte fat; als Mar: 
mor. An den Spitzen der Aeſte aber (Ab) iſt dieſe Materie etwas weniger 
hart als ihre Rinde: An etlichen Stellen nicht weit davon iſt Rinde und 
AW gleich Harts ſtarcke Zweige hingegen und der Stamm fru am haͤrteſten. 


Wenn dieſe Materie durch Vergrösserung beſchen . wird i nemlich von 
Cache „die nicht mehr als Eine Farbe b haben , und daran noch nichts ver⸗ 
weſet iſt, ſo erſcheinet ſie e Ka: o AT “init meh me prenden 1 0 
ohne ‚Löcher oder Tiefen: Alles "0 gleiche hat inerle | Par 
tuͤchtig, vollkommen fin itur ار‎ es e eaten Ge 
als bisweilen gelbli diria „oder auch to erben allein, 5 
Gite nicht. Ich verwahre dergleichen durchbrochen Stuͤck, das viel rund 
umlaufende Linden hat, (Diss) deren einige roſenfarben, andere gelblich oder 
weiß, etliche ſtärckerer andere ee Ban anden Sie oe fu al = 
Ringe um den Mittel Punct. FPA: sad. miii si pis er it ti 


| Wenn rothe Corallen etwas gebrannt ibis. a fo en Sin 
eben dergleichen Kreiſe, von heller Afchen- Farbe, die e dawn her 
kid BI Afchen- Farbe e RON ا‎ GIN et jw 


Dieſe Materie, fo fehr hart fi fie e auch if, * fin entweder von sie ia 
von andern Sufállen, ihren Umzug **) verliehren; und alsdenn ift fie einer 
Art von Verderbniß unterworfen. Es kriechet nehmlich ein Thiergen durch 
allerkleinſte Loͤchergen (C a) in die Subſtanz der Corallen, zerfriſſet ſolche in⸗ 
wendig, und bauet ſich faſt runde Zellgen (Cs) hinein, da es aus einer in 
die andere kommen kann; £áffet dazwiſchen die duͤnneſten Waͤnde ſtehen: two: 
durch der Coral zu niche wird, und p és ا‎ ARP mehr dienet. "e 

1 abe 


) Den Hol: Ringen ähnlich. 
%) Oder Ringe, (welche hernach belgie cn 
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habe noch eine andere Art ſeines Verderbens geſehen, da er in die Quere nach 
einer geraden Linie von einer Seite zur andern mit cylindriſchen Ldchern durch⸗ pag. 47. 
bohret geweſen: und kann mich ſonſt erinnern, daß eben dieſem oder faſt aͤhn⸗ 
lichem Bungy en von Sinfecten ve haͤrteſten Marmor unterworfen fino, 75 
b^ bu Meer gefunden werden, à O qUe sib he 
"itn HID? Hof : 
He كر‎ it die AUR des p als mit Te und in Reta 
Solche Runtzeln ſteigen vom Fuſſe herauf, gehen faſt parallel am Stam⸗ 
me (D v) und Aeſten, ja auch an den duͤnnen Zweigen, wo ſie nicht ſo ſehr 
in die Augen fallen, und bisweilen gar nicht vorhanden ſind: an dicken Aeſten 
und am Stamme find fie am ſtaͤrckſten, und hoͤchſten. Glatt und gerade ge: 
hen fie nicht, ſondern ungleich, Enotig oder Warzen > artig: ihre e 
ht gleichſam aus lauter eel Halb⸗Kuͤgelgen. 


Dieſe bisher beſchriebene faſt Marmor⸗ ähnliche Materie wird, von. 
der Gewalt des Feuers, zum allerfeinſten Aſch⸗ farbigen Pulver. Gleichwie 
aber die Aſche von gluͤhenden Holtz⸗Kohlen „im Vergroͤſſerungs⸗ Glaſe eine 
Art eines Körpers vorſtellet, der noch gewebte Faſern, und Gefaͤſſe behaͤlt, 
wie ſie im friſchen Holtze erkannt werden : alſo zeiget, auch Corallen⸗ Aſche 
durch Vergroͤſſerung die Theilgen an, daraus ihr Körper, zuſammen⸗ -gefeßet 
geweſen. Man ſiehet darinn allerkleinſte Körpergen, die weiß, und gleichſam 
an ihren Spitzen (corymbi) vereiniget find, Jedes ſolche Korpergen ift platt 
gedruckt rund. Eben dieſe Figur und Farbe hat auch die Aſche von Corallen⸗ 
Rinde; welches alfo den vornehmſten Beſtand⸗ Theil anzeiget, davinn die in⸗ 
wendige Materie des Coralls mit der Rinde uͤberein kommet, und aus jener 
Materie, wie ich glaube, auch die Rinde geworden ſeyn muß. 


E habe ich annoch an zerbrochenen. Corallen gefunden, daß von det 
Vertiefung der auswendigen Runtzeln, auch inwendige als Strahlen bis zum 
Mittel⸗Püncte fortliefen ( Dsv) „welches mich 0 daß dieſe inden. 
dige Striche ein Fortgang der aͤuſſeren Runtzeln ſind. : 
Die Decke bie Aueh Nuntein oder der Br vom it a Polen e. 

ten Theile 905 Coralls iſt ein weiſſer, oder bleicher peas , mittelmäßig pag. 48. 
weich, beſtehet aus hautigein Membranen voll Gefaͤſſe und Blaͤsgen (Dg), 
die ſich als ein Netz ausdehnen. Darinn find auch andere Gefaͤßgen, in de⸗ 
nen ein weißlichter Saft lieget; und dieſer Saft ergieffet ſich fort durch alle 
Blaͤsgen oder Haͤutgen. An ſolchen Gefaͤßgen haften annoch uͤberaus jk 
e $2 rothe 


Aeuſſere 
Rinde. 


pag. 49. 
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rothe Köoͤrpergen, und find mit einander ern andere kleine Meg Derbi 
den oder derciniget, 


: Diefe Körpergen ſin nd faft nib, an Grbſſe und Gestalt der Aſche von 
Corallen⸗Materie uͤberaus ahnlich; und eben ſo aͤhnlich der Aſche von der ver⸗ 
brannten Corallen-Rinde; alfo daß man ſagen kann, diefe Körpergen find fo 


eet daß auch das Feuer daran des د‎ andern aun als ie 
Farbe. 


Dieſe innere Rinde (Dg), bat m runden 1 77 wenig: 7 
meiſter Theil ift voll überaus weiſſer Membranen, daher fie auch weiß und 
nicht roth nach kleinen runden Koͤrpergen ausſiehet. Denn da dieſe Decke 
unmittelbar am Corall lieget, fo leget fie dahin ihre rothe Koͤrpergen ab; und 
daher kommen die Runtzeln und deren Geſtalt, daß ſie als ſehr kleine halb⸗ 
verſteckte Kuͤglein ausſehen. Man kann hieraus als unfehlbar erkennen, daß 
die gantze Materie des Coralls aus nichts anders, als ſolchen Kügelgen be⸗ 
ſtehe. Sollte ich mich erklaͤren, woher dieſe rothe Kuͤgelgen kaͤmen, ſo wuͤr⸗ 
de ich ohne Bedencken antworten, ſie waͤren von den Polypen, die im Corall 
wohnen, abgeleget; indem wir bald ſehen werden, daß auch ihre Eyer mit 
ſolchen Körpergen bedeckt find: woraus vernünftig zu ſchlieſſen, daß die Koͤr⸗ 
pergen, die eben fo find r auch von dieſen Polypen herkommen muͤſſen. 


Ueber dieſer bisher beſchriebenen weiſſen Decke lieget nun erſt die aus⸗ 
wendige Rinde (Dt) des Coralls. Dieſe iſt weich, von Zinnober⸗ Farbe, 
oder vielmehr etwas heller, als die Corallen⸗Farbe des inwendigen Körpers; ; 
beſtehet aus allerfeinſten Membranen oder Faͤdengen, an welchen in groſſer 
Menge und gleichſam wechſelsweiſe rothe und runde Kuͤgelgen haften, und 
alſo die Farbe ſtaͤrcker machen. Durch dieſe aͤuſſere Rinde laufen laͤngſt dem 
Corall herab (cylindriſche Gefäßgen), (Dt E: Fn), wie es im Vergröſſe⸗ 
rungs⸗Glaſe erkannt wird, neben einander parallel, und werfen an den Sei⸗ 
ten wiederum Zweig⸗ artige Gefaͤßlein (Eti) aus, welche mit den ſchon ges 
dachten Membranen Communication haben. Dieſe Gefaͤſſe ام‎ den Co⸗ 
rail wit einem Milch⸗ artigen Safte, der durch ſie freie " 


Die Oberflache der Rinde if. noch am ett m oral 
ſchlupferig, glatt und ungerade; an einer كك‎ en Welt Amid an De 
Amen re all ene. Tie asd der ¿190911 00 MON 


| 7 
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A.urj viel Stellen dieſer aͤuſſern Rinde erheben fid) kleine Beulgen oder 
Buͤckelgen, die ſchon mit bloſſen Augen erkannt werden, deren Boden iſt breit 
und rund, wird oben ſchmaͤler, (Inn) und endiget fid) gemeiniglich in acht 
Lippen- runde Auslaͤufe (Ist), die einander gleich oder ungleich find. Aus 
dieſen Lippen wird der Mund oder die Oeffnung einer ieden ſolchen Beule, 
(Fsto) welche vielmehr eine Zelle iff; deren aͤuſſerer Theil endiget fic) mit 
der Rinde des Coralls; inwendig beſtehet fie aus der vorhin beſchriebenen “) 
weiſſen innern Rinde, und aus dieſer wird ſolche Zelle eigentlich gebildet. 


Denn die weiſſe inwendige Decke machet an einigen Stellen, da⸗ 
durch, daß fie fic) gleichſam verdoppelt, einen Sack (Fes), der iedes Zellgen 
inwendig gantz auskleidet; und nicht nur bis in deſſen Mitte gehet, ſondern es 
muß ihr auch ſelbſt die Materie des Coralls weichen, und die Vertiefung der 
Zelle dringet in dieſelbe, die ſich aber hernach in alten und dicken Staͤmmen 
mehr verengert, als ſie in jungen und zarten Zweigen geweſen. Die Zelle 
aber lieget auch hinten nicht in der Corallen Materie unmittelbar, ſondern es 
bleibet eine duͤnne Scheidung durch bie weiſſe Decke CF ts) darzwiſchen, die 
alſo iedes Zellgen gantz umgiebt. Der inwendige Raum der Zelle iſt coniſch 
mit ſtumpfer Spitze, ihr Bauch aber am weiteſten. Ihr Grund gehet nach 
dem pas zu, die Mündung aber herausmwärts nach den Zweigen, entfernter 
vom Fuſſe. / 


In einer ſolchen Zelle Tieget ein Polype als in feinem Neſte, der zwar 
mit bloſſen Augen ſchon geſehen, aber nicht anders, als durch das Vergroͤſſe⸗ 
rungs⸗Glas erkannt werden kann, vermittelſt deffen ich ihn abgezeichnet habe, 
und darnach beſchreibe. (N) Aus ieder Zelle kommet einer, und breitet ſich 
aus. Er ift weiß, weich, einiger Maſſen durchſcheinend (N), und ſtellet ei⸗ 
nen Stern von acht gleichen Strahlen vor, die faſt coniſch auslaufen. Jeder 
von dieſen Strahlen hat wiederum coniſche Neben⸗Spitzen (MP) an feinen 
beyden Seiten, die platt oder gedruckt find **), Aus bem Mittel⸗Puncte 
dieſes Stern⸗foͤrmigen Koͤrpers (Ne) tritt eine Schuͤſſel⸗ artige Muſchel 
hervor, im Anfange etwas ausgebreitet, oben weit offen mit acht breiten Fur⸗ 
chen (Mn) und eben fo viel Ribben. In ieder Furche iſt ein Strahl feſte. 
Jenſeits der Muſchel⸗Schale und durch den Mittel⸗Punct des Sterns gehet 
ein lang rundes Stuͤckgen (Ng) fort, welches der Bauch des Thiergens ift. 
Dieſes Thiergen bleibet, ſo lange es lebet, und keine Gewalt leidet, beſtaͤn⸗ 
| F 3 dig 
2) Dem Splint im Holtz ähnlichen. N 
2*5 Nicht viel anders, als das Rauche an einer Geber. 


pag. 51. 


pag. 52 
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dig in feiner Zelle; ob gleich das Stück Corall, darinn es lieget, von ſeinem 
Stamme abgebrochen iſt, wie man klaͤrlich ſiehet, der Polype mag gefunden 
werden „in welcher Stellung er wolle. 


Wenn ein Corall kaum aus dem Meer gezogen it, fo muß er in 
Meer⸗Waſſer geleget werden, alsdenn kann man dieſes alles ſehen. Wird 
der Corall aus dem Waſſer genommen, ober nur im Waſſer angeruͤhret, fo 
gehet der Polype ſogleich in ſein Zellgen verſchlieſſet alsdenn feine. beſondere 
Schale, ziehet ſeine Neben⸗Straͤhlgen (Q) ein, daß ſie nur als kurtze Haͤr⸗ 
gen daran ausſehen i$ verkuͤrtzet ſich ſelbſt auch dermaſſen, als die Schnecke ihre 
Hoͤrner einziehet. Jeder Strahl faltet und verkuͤrtzet ſich bis auf die Haͤlfte, 
und ziehet ſich naͤher an den Rand der Schale, (daß die Figur faſt Roſen⸗Ge⸗ 
ſtalt (RS) bekommt.) Und ſo ſiehet der Polype aus, wenn er aus dem 


Meer gezogen wird. Man ſollte ihn mit bloſſen Augen vor einen Tropfen 


Milch anſehen. Alle, die hievon wiſſen, die glauben auch, daß die wahre 
Nahrungs⸗Milch der Corallen in dieſen Thiergen ſey: zumal, weil, wenn 
die Rinde gedruckt wird, und dadurch der Polype heraus kommt, er allezeit 
Milch an ſich zu haben ſchein tt. Und da der vorſichtige Andreas Caͤſalpi⸗ 
nus am erſten unter allen Milch an den Corallen gefunden hat, ſo kann ſol⸗ 
ches wol, wie ich glaube, nichts anders geweſen ſeyn, als eben dieſe Polypen. 
Ob wol dieſelben an ihre Zelle nicht angewachſen ſind, und darinn ſeyn koͤn⸗ 
nen oder nicht, ſo bleiben ſie doch darinn am liebſten, verfürgen ſich, und er⸗ 
weitern dadurch ihren vorgedachten Bauch, daß er groͤſſer wird, als der Aus⸗ 
gang ihrer Zelle. Man kann es ſehr klar ſehen, wenn die Zelle eroͤffnet, 
wenn der Polype herausgenommen, und ſonſt auf dem Ruͤcken angeſehen 
wird, ean daß ber Bauch E angezogen iff, als wie er in feiner Wohnung 
apes Sg) 


Am Ende des Bauchs von diesen Polypen habe ich einige faſt runde 
Kae. Blaͤsgen (hydatides) gefehen, die ungemein klein und weich, durch⸗ 
ſcheinend, und gelblich, oder faſt bleich waren. Dieſe habe ich nach dem Or⸗ 
te, wo ſie lagen, und nach am Geſtalt vor . Point Vt erken⸗ 
nen HE 


Dieſe Epergen find bieleicht nicht ieee) als der Geeste Theil e ei⸗ 
ner t Lime: es ſchienen mir aber, auch an ihnen Spuren von ſolchen Koͤrner⸗ 
gen zu ſeyn, als in der Rinde liegen „und woraus die Materie des gantzen 
Coralls beſtehet. Solche Koͤrnergen ſondern ſich von dem Polypen ab; und 
weil ſie weich ſind, bleiben 7 an dem Mee mpi. 1 RN 5 fallen E 

mitis a en; 
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ben; breiten ſich hernach unterwaͤrts an unb Siri fich mit folder Geſtalt 
als ein ſchon beſchriebenes Zellen⸗Buͤckelgen, mit acht Runtzeln (I); nur 
daß dieſes oben noch nicht offen iſt. Darinn [ieget der unformige junge Po⸗ 
lvype, bis er vollkommen iſt; da fic) denn die Zelle oben eröffnet (H a), der 
Wurm ſich, wie vorhin gedacht EN 8) à ansſtracket, und folchergeftalt diefe 
ie fich vermehren. 


So lange das Brut- Zellgen CH) klein und berſchloſſen bleibet, hat 
daſſabe noch nichts hartes oder Marmor⸗feſtes, ſondern alles iſt weich. Nach⸗ 
dem es fic) aber öffnet, bekommt es ein hartes Blaͤttgen. Wenn es hernach 
gröffer und etwa anderthalb Linie hoch wird, verbreitet der Fuß daſelbſt (An) 
ſich noch mehr, deßgleichen die Hoͤhe; das mittelſte (Ho) aber, (gleichſam 
der Hals) wird enger (in Geſtalt eines Helms), und es nimmet alsdenn die 
Subſtanz und Haͤrte von Corallen an; dieſes Stuͤck, worinn der junge Po⸗ 
lype geworden, iſt durch deſſen Ausbrüͤtung gewachſen, und ſolchergeſtalt ſind 
durch AS Der Poſppen neue Zweige geworden. 


Sie ſehen allhier zugleich das Wachsthum einer Pflantze, und die 
Fortzeugung eines Thiers, und werden daraus urtheilen, ob der Corall zu 
einem von dieſen beyden allein gehöre, oder vielmehr etwas mittleres zwiſchen 
Pflantze und Thier ſey. ) 


Nachdem ich mit möglichftem Fleiſſe, und aus bloſſen, iedoch richti⸗ 5 


gen, Erfahrungen die beſondere Eigenſchaft des Corallen gezeiget habe; ſo ver⸗ 
hoffe ich, Sie werden auch die folgende Beſchreibungen von zweyen andern 
Polyparis guͤtig aufnehmen. Dieſe haben in einigen Stuͤcken mit den Coral⸗ 
len, gleichfoͤrmige, in andern aber eigene Natur⸗Geſetze, woraus man ſowol 
in die Uebereinſtimmungen als in den Unterſchied dieſer Geſetze nicht 8 
mit Verwunderung, ſondern auch mit Erſtaunen blicken kann. 


TE 
4 NM A D REP OR A, 
M ( porus EM cum caule & «amis on parvis, vix qua- 
tuor lineis denfis, cellis caliciformibus. 
Madrepore mit einem Stengel, und aus einander weichenden Zwei 
gen; die etwa vier Linien dick werden , und Kelch⸗ formige Bellen 


haben, 
Tab. VI. 


bag. 53. 
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Dieſes Gewaͤchs (A) iſt in der Harte dem Corall febr gleich, indem 
es ebenfalls gantz beinigt oder Marmor⸗feſte wird. Von Anſehen iſt es 
überaus weiß, wenn es gereiniget oder poliret wird; die Oberfläche ein wenig 
runtzlich, welche Runtzeln am Stamme und Zweigen die Laͤnge hinauf fort⸗ 
laufen. Inwendig iſt ein gantz beſonderer Organiſcher Bau (BC), weil es 
gegen dem Mittel⸗Punct cylindriſch wird, und dergeſtalt die gantze Laͤnge, 
ofters auch mit zwey oder drey Löchern durchläuft, Aus einem ſolchen Ey⸗ 
linder (D) ſcheiden fid) ohngefaͤhr ſiebenzehen Blatter, und gehen den kuͤrtze⸗ 


ſten Weg vom Mittel⸗Puncte nach dem Umfange. 


. bm dieſe Blatter werden wieder von andern in die Qvere gehenden 
Blaͤttern hin und wieder durchgeſchnidten, wodurch eine groſſe Menge beſon⸗ 
dere faſt ordentliche Faͤcher im Stamme und Zweigen entſtehen. 


Die Aeſte find coniſch, und ſtehen (als ein umgekehrter Kegel) (Ae) 
mit dem engen Ende am Stamm, mit dem breiten Theile oben. Dieſes 
oberſte Ende hat auswendig Runtzeln, die, wie ſchon geſagt, laͤngſt den Zwei⸗ 
gen herauf ſteigen. Jede Runtzel ſtehet vor einem inwendigen Blatte, deſſen 
Richtung ſie beſtimmet. Ein ſolches Blatt hat die Geſtalt eines Prisma, 
(Ho) deſſen dickes Ende an die aͤuſſerſte Runtzel ſtoͤſſet, die Schärfe aber 
einwaͤrts gehet und mit Zacken auslaͤuft (Hp). Aus Zuſammenkunft fo vie⸗ 
ler Schaͤrfen, die als im Cirkel herum ſtehen (D), wird eine Zelle gleichſam ges 
webet von Kelch aͤhnlicher Geſtalt. WG gar ) y 


In ieder folder Zelle haftet ein kleiner Spolppe. Dieſen Polypen 

habe ich, aber febr vergroͤſſert CE), abzeichnen muͤſſen, und will anitzo ſei⸗ 
nen Mechaniſmum erklaͤren. Ein iedes dieſer Thiere beſtehet aus dreyen 
gantz ungleichen Theilen: den Fuͤſſen, der Muſchel und dem Kopfe. Jeder 
Fuß endiget (id) mit zweyen conifchen *) Spitzen (Hn), und dieſe Spitzen kom⸗ 
men aus einem faſt runden dicken Theile (Hi), ber dem Bauche eines Mus⸗ 
culé aͤhnlich it, wodurch der Fuß fic) verlängern oder verkuͤrtzen kann. Aus 
dieſem musculdſen Theile gehet jenſeits ein Cylinder (Hc), der nicht allemal 
gleicher Lange iff, und haftet an der Muſchel. Die Zahl dieſer Fuͤſſe, wel⸗ 
che rings herumgehen, iſt groß; fie greifen ieder in fein vor ihm liegendes 
prismatiſche Blatt He), Alle Fuͤſſe hangen an ihrer inwendigen Muſchel, 
die sehen ausgekaͤhlte Tiefen (He) hat, zwiſchen welchen Erhöhungen ſtehen. 
Mitten in der Muſchel lieget der Kopf des Thiers (Fg) als in feiner 2 
ie⸗ 

*) Wie faſt eine Krebs ſcheere. 
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Dieſer Kopf hat viel rauche Strahlen, deren Anzahl ich nicht genau beob⸗ 
achten koͤnnen, weil das Thier mit der groͤßten Geſchwindigkeit den Kopf 
immer von der rechten zur lincken oder von dieſer zu jener Seite fchlaget. Es 
ſchien mir, als ob es acht ſolche Strahlen waͤren, damit es die Speiſe anfaſ⸗ 
ſen und behandeln kann. Dieſer Kopf iſt nicht allemal zu ſehen, weil er ſich 
bisweilen verbirget, wenn das Thier ſeine Schale zuſammenziehet, ſich ver⸗ 
(nete , und ſolchergeſtalt in einer noch beſondern Wohnung ſicher ruhet. 


Dias Thiergen hat , wie Sie ſehen, nicht die geringſte Gleichheit mit 
der Meer ⸗Neſſel: Daher weiß ich nicht, wie einiges Thiergen, das meiner 
Madrepore verwandt ſeyn kann, der Meer⸗Neſſel gleich befunden ſeyn follte, 


Sonſt iſt dieſes Thiergen aͤuſſerſt zart, guten Theils durchſcheinend, 
unb ſehr mancher ley, an feinen Farben. 


Ich habe ſolche im Fruͤhling und Herbſt bey Rovigno und Orſera ait: 
— woſelbſt doch nicht felten gefiſchet wird. 


٠ Anitzo folget ein anderes l das ich Spe i beſchreiben 
berſprochen habe, und zwar 


III. 
MIRIO Zz OO, 
cde ramisque teretibus, disjunctis. Bede corii album fun 
goſum Ajldrovandi. Oder: mit Tang rundem Stiel und Zweigen, 
die alle fic) aus einander breiten; bey Aldrovando Pfeudo -coral- 
lium album fungoſum genannt. 


Tab. VII. 
Die Groͤſſe *) und die Geſtalt (A), iff an meiner genauen Abbildung Tab. VII. 

zu erſehen; daher ich nur melden will, was ich durch Vergroͤſſerung daran noch 
mehr wahrgenommen habe, als der ſonſt fleißige Graf Wharfiglt geſehen, 
oder Sorgfalt angewandt hat: und hieran gehe ich ſoviel lieber, weil der 

Bau dieſes Koͤrpergens mir ſonderlich wunderſam vorgekommen iſt. 
G Er 
*) Iſt von etwa 5 Zoll Höhe, s Zoll Breite. Unter den Milleporen kommen ähnliche Ger 


jane vor; mit einer Menge auslaufender oe wozu der Raum allhier zu klein 
geweſen. : 1 


pag. $6, 


Zweyte Grad 
des Ueber⸗ 


gangs der 


Natur in 
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Ex beſtehet aus einer Diarmor= oder vielmehr beinernen Subſtanz, 
die aber ſehr zerbrechlich iſt. Und dieſes kommet von ſeiner Menge Zellen, da⸗ 
von er faſt hol wird. Die Zellen laufen rings um den Zweig (Cam), und 
machen darinn gleichſam quincunces (B nc) ; (da eines zwiſchen vieren in der 
Mitte ſtehet). Jede Zelle iſt faſt mit nichts beſſer zu vergleichen, als mit den 
Urnen (Aſchen⸗Kruͤgen) (Ei), die in Italien haͤufig gefunden werden. In 
ieder ſolcher Zelle (C) ift ein laͤnglicher Polype (G), und deſſen Bauch (e) 
am dickſten, Schwantz (Fo) und Hals aber werden ſchmal (Gst). Am 
Halſe iſt ein runder Deckel, auswendig erhaben, inwendig hol (Go), von 
fee CE. ore - Diefer Deckel ift mit feinem untern Theile an ber Zelle 
eſte (Fon). | im is 10 


Wenn der Polype ſich ſehen laͤſſet, fo machet er mit dem Deckel auf, 
(FH), erweitert den Hals (Hs), und laͤſſet einen breiten Ruͤſſel hervor 
(Hg), wie ein Becher, damit er vermuthlich feine. Speife anfaſſet. Am 
Untertheile dieſes Ruͤſſels ſind zwey kleine Muſculn (Haa), die ſich an den 
Deckel anhangen. Wenn das Thier ſich zuſammenziehet, ſo verbirget es 
auch den Ruͤſſel in ſich: indem es fic) auch alſo verkuͤrtzet, ziehet es den De: 
ckel (Ho) nach fib; und ſchlieſſet feine Zelle völlig zu, ſich eine recht ſichere 
Wohnung zu machen. Dieſe Sicherheit aber verſtehet ſich nur von derglei⸗ 
chen Thiergen, die bereits vollkommen ſind. Solche wohnen ſchon in ausge⸗ 
wachſenen Zweigen; die Jungen hingegen ſind in der Spitze der Zweige, 
(Dnx Bar Aa) und haben noch keinen Deckel, fondern ſtecken meiſtentheils 
in noch unvollkommenen Zellen, die nur aus einer knorpelichen und hautigen 
Materie beſtehen (Dt). Aus der Unvollkommenheit dieſer neuen Zellen, 
und aus deren noch unreifer Materie iſt wahrzunehmen, daß ſie von den Po⸗ 
lypen ſelbſt erbauet werden, eben wie die Schnecken ſich ſelbſt ihre Schale, 
darinn ſie wohnen, zubereitet haben. s "Y 


$, 8. tu ¿ e^ 
Was id) bisher von Polyparen oder Zellen Körpern geſagt habe, wie 
die Natur, nach hier angewieſener Ordnung, von einer Erzeugungs⸗ Art zur 
andern ſchreite wird hoffentlich von niemanden in Zweifel gezogen werden 


Thier⸗Pflan⸗ * 
Pra pflan können. 


Anitzo komme ich an eine ſchwerere Verbindung, nemlich von den Po⸗ 
lyparen auf ſolche Meer⸗Körper, die ich Thice- Dflangen nennen will, und 


eigentlich nennen kann. SU no Ve 
A Die 


$.8. Zweyter Grad ber Natur, in Thier⸗Pflantzen. st 


| Die Polyparen habe ich oben mit bem Evafterio beſchloſſen, der bloß 
fleiſchigt, aber nicht ohne alle Empfindung *) ift, ob er gleich feine Stelle noch 
nicht veraͤndern kann. Er iſt faſt gleicher Subſtanz und Eigenſchaften mit 
dem Oncoſarco. Weil aber der Evaſterius noch ein Bau der allerkleinſten 
Thiergen iff, und daher zu der Claſſe der Polyparen gehoͤret; dieſer Onco- 
ſarco hingegen der Structur nach den Thieren etwas naͤher kommet: ſo brin⸗ 
ge ich dieſen allhier unter Thier⸗Pflantzen. 


: Gegenwaͤrtige Claſſe der Thier⸗Pflantzen vertheilet ſich demnach in nad Eins 
zwey Legionen: : id 
Die erſte Legion beſtehet aus ſolchen, bie nicht von ſelbſt von ib. pre: 57- 
rer Stelle kommen konnen; und deren find brep Centurien: 
Die erſte Centurie enthält Thier⸗Pflantzen, die bloß fleiſchigt 
ſind. 1 Sie hat nur Eine Cohortem von ſolchen, die keinen Stengel tragen; 
hiernaͤchſt Eine Ordnung von ungewiſſer Figur; und endlich Eine Gattung 


von auswendig feſter, inwendig ziemlich weiſſer Subſtanz: dieſe nenne ich 
Oncoſarco. a 


Die zweyte Centurie begreift Thier - Pflangen, die aus zweyerley 
Subſtanz beſtehen, deren eine weich und fleiſchigt; die andere feſte, und 
als Sehnen = artig iff, Solche Centurie theile ich in zwey Cohortes: 


Die erſte Cohors find Thier⸗Pflantzen mit einem Stengel. Da: 
von kenne ich zwey Ordnungen: N 


Die erſte Ordnung mit holen Zweigen. Dahin gehöret nur Eine 
Gattung von ſchwammigter Structur; ſolcher gebe ich den Namen Dactylo- 


ſpongio. : 
6 2 Die 


*) Da bisher der Autor zwar eine Empfindung der Polypen, aber nicht ber Polyparn 
. als ihrer Zellen, beſchrieben hat, und das pag.56. feiner Ausgabe hernach folgen⸗ 
de Alcyonium auch der Empfindung wegen von Polyparen zu unterſcheiden ſchei⸗ 
net: ſo wird ſich kuͤnftig aus ſeinem groſſen Wercke finden, was er laut p. 22. u. 40 
ſeiner Edition dieſes Auszugs vom Evafterio ausführlicher abgehandelt hat. Ein 
Schein von Empfindung iff noch nicht eine wirckliche Empfindung. Das Fuͤhlkraut 
entweichet dem Finger, der es beruͤhret; und nach des Pater Reynault fappl. phyſ. 
pag 197 tungelt ber Meerſchwamm, (Champignon Marin) fic), wenn er anges 
griffen wird. Weil aber dieſer Schwamm keine Empfindlichkeit mercken laͤſſet, 
wenn er verwundet wird, fo erFlaret der Pater dieſe Erſcheinung dadurch daß ein 
ſolcher Körper von der Hand, die ihn beruͤhret, Einfluͤſſe bekommen Fónne, die feine 
Gefaͤßgen verkuͤrtzen und aufblaͤhen; oder daß er auf einmal zu viel Kräfte aus; 
duͤnſten und verliehren moͤge, und davon zuſammenfalle. 


Tab. 


VIII. 


allerFleineftes W „die zwar TM mit den Augen zu erkennen ſind, aber 
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4 Die zweyte Ordnung hat ve ameige, und ig inn zwo 
Gattungen, als??? 

: Die erſte Gattung ſchwächer Sifor 0 le) fe ober er $e 
fem; ſolche nenne ich Anevroſpongio. . 


Die zweyte Gattung hat Faſern als Tuch „oder ein Sieb ; [o 
holtzigt gewebet; dieſe heiſſe ich Spongo - 


Die zweyte Cohors beſtehet aus Thier⸗Pflantzen ohne Stengel; 
und hat nur Eine Ordnung, von ſolchen, die nicht hol, aber gantz voll Poros 
find; und Cine Gattung mit loſen Sofern, bie bep mir Spunga heiſſen ſoll. 


Die dritte Centurie fat Thier⸗Pflantzen, die fleiſchigt und beinigt 
ſind; und nur Eine Cohortem von Thier⸗ Pflantzen ohne Stengel; auch nur 
Eine Ordnung, deren Subſtanz einiger Maſſen gegenſtrebet; Endlich nur 
Eine Gattung ungewiſſer Figur, die aber der Kugel am naͤchſten kommet. 
56 ift ima primum bey Diofcorides, zu bo Beſchreibung 

reife * 


L3 
ALCYONIVM primum Dicforidis. 


Tab. VIII. 


Das Alcyonium if ein Körper, bisweilen von nicht regularer Ges 
ftalt, mehrentheils der Runde am naͤchſten oder von oben rund, von unten 
platt: die Oberfläche iſt als Beulen, oder als ob viele Thier⸗ Eingeweide an 
einander hiengen, oder verbunden waͤren, und auf einander laͤgen. Oft hat 
es eine Tiefe mit groſſer Muͤndung (An). So wenig aber dieſe eindringet, 
muß ſie doch die Urſach ſeyn, warum die Alten das Alcyon vor ein Neſt des 
Eis- Vogels (Alcedo) angefehen haben. Der Koͤrper ſiehet Erdfarben 
aus; wenn er aber rein abgewaſchen und geſaubert wird, fo bekommt er die 
Şorbe als Wachs. Die gane Oberflaͤche erſcheinet rings umher dichte voll 


ſo 


" Zu elner zweyten Legion, welche der Autor zu benennen allhier vergeſſen hat, muͤſten 
etwa ſolche gehören, die nicht an einem Orte feſte ſind, ſondern als einige Sorten 
ſeiner Alcyonien pag. 62 feiner Ausgabe von einer Stelle zur andern geworfen wer⸗ 

den und dadurch doch ihrer Erhaltung nichts euegehet; indeſſen von ihm vor un⸗ 
۱ bolfommener ] als die fid) ſelbſt fort: waͤltzendt Tetien $. 9. geachtet werden. 


$6.8 


fo ſehr ſtechen, als die heftigen RER Neſſel; und wenn fie unbehutſam 
hee werden, dn und widrige Empfindung verurfachen, | 


‚Solche, Stacheln ſchen durch Bergröſſerung aus als Spindeln (F AN 
mit überaus Dinner pite, ſind beinigt und etwas durchſcheinend. 


Das Alcyonium iff von zweyerley 3 ober ungleiche Substanz. Aus 
einer die Rinde, aus der andern das Marc. 3 


Die tinte (Be), it etwa eine Linie dicke aber fae, Widerſte 
hein und elaſtiſch: und hieran ift ihre Structtur Urſach; denn fie beſtehet aus 
unzaͤhlichen Kuͤgelgen (C), die mit fleiſchigten oder vielmehr ſehnigten Fa⸗ 
ſern dichte verbunden ind. Daher giebt ſie nach, und erhebet ſich wieder in 
ihre vorige Geſtalt. In den Kuͤgelgen der Oberfläche ſtecken die vor beſchrie⸗ 
bene Stacheln (Cg ). Diejenige Kuͤgelgen, welche den inwendigen Theil 
der Rinde ausmachen, ſtehen auf lauter dreyſpitzigen Stacheln (Doo Ctt), 
die alle wieder zuruͤck ſtoſſen cone und den Körper elaſtiſch zu erhalten 
vieles beytragen. 


Das Marck (B) iſt viel weicher als die Rinde, weißlicht, ſchwam⸗ 
migt, voll Holen, elaſtiſch, und mit Meer⸗Waſſer angefuͤlet. Es beſtehet, 
gleichwie die Rinde, aus zweyerley Subſtanzen, einer beinigten und einer 
fleiſchigten. Aus der Bein - artigen find die Stacheln (Ct is), deren die 
meiſten gegen die Rinde gehen, und daſelbſt am dichteſten find, etwa zweyer 
Linien Laͤnge oder ein wenig druͤber haben. Im Anfange ſind die Stacheln 
ſpitzig (Ds), in der Mitte etwas dicke, und wenn ſie ſich wieder unmercklich 
verduͤnnet und etwas verlängert haben, theilen fie fic) in drey allerſpitzigſte 
coniſche Zacken (Do Ea), an welchen ſodann die ſchon gemeldeten Kuͤgelgen 
(Enc) liegen, und ſich damit vereinigen. Die Stacheln von dieſer Art 
find alleſamt parallel und gerade, gehen vom Umfange zum Mittel⸗ Puncte. 
Denen folgen Reihen von andern wenigern und nicht in voriger Ordnung 
ſtehenden Stacheln (Cis), die wiederum der Spindel (P) aͤhnlich find, oder 
an beyden Seiten in eine Spitze auslaufen. So viele Stacheln im Körper 
liegen, find mit Fleiſch uͤberzogen, welches den meiſten Theil des Marcks 
ausmachet. Beydes iff dermaſſen häufig, und daher fo verſteckt und vers 
wickelt, daß das beinigte und fleiſchigte nicht wohl von einaner iibris En 
oder abgefondert werden kann. 


5 In dieſem Fleiſche ſind unzaͤhliche Holen ( BY id aber ungleich in ihrer 
Geſtalt und Weite. Sie gehen dermaſſen in einander, als ein Loch mit viel 
G 3 Zugaͤn⸗ 
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wiederſcheinend (riſplendente). 


An beyden Seiten des Ruͤckens laufen durchaus zwo kleine Seiten⸗ 
Furchen (Kn) vom Kopfe bis zum Schwantze. Der Nuͤcken dazwiſchen 
(Gs) iſt etwas dicker, und gehet laͤngſt dem Koͤrper. Solcher Koͤrper iſt 
rings um voll Runtzeln (Ks) ), und an ieder von dieſen fo zu nennenden 
Runtzeln zween Fuͤſſe. Jede von dieſen Polypen hat ohngefaͤhr in allen dreyhun⸗ 
dert und zwanzig Fuͤſſe (Gcnegsoc); und dieſe Fuͤſſe einen gantz beſon⸗ 
dern Natur⸗Bau (IH), den ich aus dem Vergroͤſſerungs⸗ Glaſe abgebildet 
habe. Jede Quer⸗Runtzel an beyden Seiten des Polypen (Ks) gehet 
nehmlich als auf zweyen Waͤrzgen fort; deren iegliche wie eine halbe Schei⸗ 
be iff, die am Ruͤcken des Polypen hanget (HtIo), Solche Halbſcheide bes 
kleidet oder hat in fi) ein kleines Saulgen (Holi), auf welchem ein Köpfgen 
ſtehet (Ht Io). So wol dieſes Saͤulgen, als fein Koͤpfgen, haben einen 
gemeinſchaftlichen Stachel in fic) (Te Ho); Wenn nun das Thier die Halb⸗ 
ſcheide an fic) ziehet (Hc tt), fo ziehet fie zugleich das Saͤulgen (I0) an, 
(und verkuͤrtzet es,) mit demſelben aber zugleich guten Theils das Koͤpfgen 
(Lo), welches dene den gantzen Stachel in ſich ziehet, und in der 
Scheide verbirget Dagegen, wenn die Halbſcheide fid) ſeitwaͤrts verengert, 
fo ſteigen die Seiten hoch, wie die Puncte mm in H ſtehen. Ein Theil 
von dem Koͤpfgen lo und das gantze Saͤulgen Ti erhebet oder verlängert 
ſich alsdenn, wodurch der Stachel aus der Scheide gehet, und ſteif wird. 


Dieſe Arbeit mit den Fuͤſſen muß meines Erachtens dem Polypen 
gantz ungemeine Dienſte thun, weil er, wenn er in das Alcyon kriechen will, 
bisweilen durch Loͤcher gehen muß, die noch enger ſind als ſeine Breite. Da⸗ 
her er vermittelſt dieſer Stacheln an den Seiten eingreifen, ſich dadurch mit 
dem Kopfe vorwärts ziehen, und, ſo zu ſagen, immer einen Schritt thun kann. 


esk: Eben 
*) Saft als Graͤten⸗Gelencke. 


GG Der Thier-Pfantzen Beſchrelbun g. ss 


Eben dergleichen Stacheln werden an den Regen⸗Wuͤrmern (lumbrici terre- 
fires) beobachtet, damit fie fic) durch enge Locher helfen, auch neue Löcher 
graben koͤnnen. 181169 eme “HORE : B TERA Ü 


s. Bon diefen Polypen wird das bisher beſchriebene Alcyonium am 
gewoͤhnlichſten bewohnet. Sie ſind es, aber nicht eben allein. Es werden 
darinn auch Polypen verſchiedener Arten gefunden, auch wol nur allein ſpun⸗ 
Bx, deren oben gedacht iſt. In einigen habe ich fo gar Schalen ⸗ Thiere, 
(Cruſtacea) angetroffen. Cr وجرن وو‎ n dea 4d B ab ti ning 
Weil ich auch hieraus erkenne, daß ſolche Aleyonien keines weges 
von Polypen erbauet ſeyn koͤnnen, ſondern einen andern Urſprung haben muͤſ⸗ 
ſen; ſo iſt dieſes die Urſach geweſen, daß ich ſie unter die Polyparen nicht 
rechnen wollen. ee NE CEE ROT eee on orit: 409% da 80 
Hernach aber ſahe ich auch auſſer ihrer fleiſchigten Subſtanz noch ei⸗ 
nen beſondern Knochen ⸗ Bau an ihnen, fo daß fie, wenn fie fid) bisweilen 
zuſammenzogen, oder waͤltzeten (rotondeggiando), eine beſondere Structur 
bekamen; und erkannte daraus, daß ſie dem Thierreiche noch naͤher waͤren, 
als die Polyparen. Darinne ward ich ſo viel mehr beſtaͤrcket, als ich von 
dieſem bisher beſchriebenen Aleyonio bey Dioscoride Nachrichten fand, 
daß daſſelbe gewiſſe und offenbare Zeichen einer Empfindung an ſich habe. 


` bier hatte ich Gelegenheit, Ihnen aus fuͤhrlich zu melden, was ich ec 


alles an den Alcyonien geſehen und unterſuchet habe, wie die Natur nach ih⸗ 
ren gewöhnlichen mechaniſchen Geſetzen, ſich, durch viele Sorten derſelben, 
Stufen weife den Weg zu einem gleichſam animaliſchen Leben bahnet. 
Denn einige Alcyonien haften an Klippen, oder andern harten Koͤrpern, 
damit (ie vom Meer nicht weggeriſſen werden koͤnnen; andere liegen gantz frey 
und loß, und werden von Meer hie⸗ und daher getrieben; da fie auf ſchlech⸗ 
tere auch wol auf trockene Stellen zu liegen kommen, und ſich elend fort be ⸗ 
wegen koͤnnen. Dieſes alles aber iſt doch vor keine bloſſe Zufaͤlligkeit anzu: 
ſehen: den ich habe es an Nachſuchen und Fleiſſe nicht ermangeln laſſen, und 
dadurch gefunden, daß auch dieſes mit ihrem verſchiedenen Mechaniſmo 
uͤberaus gut beſtehe, nachdem er regulmaͤßiger und vollkommener iſt oder nicht, 


Ich kan Ihnen noch mehr ſagen: Dieſer Mechanismus gehet bey ei⸗ 
nigen Sorten der Alcyonien fo weit, daß die Natur ſelbſt ihnen zu Hilfe 
kommen und deren Ort darum veraͤndern muß, damit ſie Nahrung finden 

: und 
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56 Letzter Schritt ber Natur, mit Pflantzen⸗Thieren. 6. 8. 9. 


und leben konnen. Weil aber vor ihre Claſſe ſich kein ſolcher Bau geſchickt 
hat, der zu Koͤrpern erfordert wird, die ſich freywillig und wiſſentlich bewe⸗ 
gen follen; fo hat die Natur ſonſt recht muͤtterlich vor ihr Fortbringen geſorget, 
damit es bequem und zu gehoͤriger Zeit oder nach Nothdurft geſchehen koͤnn⸗ 
te. Sie ſind deßwegen andern Schalen⸗Thieren, als Purpur⸗Schnecken, 
Buccinis und Strombis auf den Ruͤcken gewachſen, und entſtehen erſt, wenn 
dieſe ihre Traͤger nicht mehr jung und weich, ſondern ſchon ſtarck find, und 
deren Schale weit oder breit gemig aft, die Laſt zu tragen und zu regieren. 
Wenn ein ſolches Thier feinen Ort verändert, fo muß es auch das Aleyon, 
das » ihm fefte iff, auf feiner Schale mit fid) nehmen, und ihm zum Fuhr⸗ 
werck dienen. Fe e 


E.,s iſt bereits andern Naturforſchern ſo unbekandt nicht, ſondern unter 
dem, ob zwar uneigentlichen, Namen Tetia und Meer⸗Pomeranze (Arancio 
marino) vorhin von Aldrovando und Boccone angezeiget worden. 


Alhier faͤnget nun (con die Natur an, ihren Mechanifmum weiter 
zu verbeſſern, und zu einem empfindlichen Leben eben mit der Claſſe ber Alcyz 
siii, 0 Om rial Dd mi 
1 . $. 9. «e ١ ! 1 

Sie fehen aus dem, was ich hier nach einander vorgetragen habe, 
ob nicht daraus eine wirckliche Ordnung augenſcheinlich erhelle, mit welcher die 
Natur fo unwandelbar nicht nur von einer nahen Gattung (genere) zur an⸗ 
dern, ſondern auch von einer noch ſo entfernt ſcheinenden Claſſe zur andern, 
fortgehet. Ich habe mit den Pflantzen angefangen; es wuͤrde mir aber auch 
nicht ſauer geworden ſeyn, den Anfang ſogar mit bem Stein⸗Reiche gemacht 
zu haben, indem ich nur gegen die Pflantzen tartarifthe *) Gewaͤchſe halten 
duͤrfte, die dem Stein⸗Mooß bey Imperato beykommen. Weil ich aber 
dieſesmal bey dem bleiben muß, wovon ich fo viele und gnugſame Anzeigun⸗ 
gen gegeben habe; fo glaube ich, man werde (1) die Aehnlichkeit der Erd⸗ 
Pflanzen mit denen im Meer wohl erkennen. biw | 


à; Da ich auch dieſen Meer - Pflantzen, bis zu ihren aͤuſſerſten und letzten 
Arten, nachgegangen bin, habe ich (2) dadurch Sorten gefunden, die zwar 
den Bau einer Pflantze behalten, aber aus einer Pflantzen⸗Subſtanz un- 
y mercklich 


*) Von denen es ſcheinet, daß fie fid) aus Erde und Sand, wie der Weinſtein im 
Faſſe, zuſammen⸗geleget haben. 
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mercklich in eine andere faſt Marmor artige übergehen. Solcher neue Me. 
chaniſmus wer an den Polyparis, als häufigen Wohnungen der Inſecten 
oder Polypen, ich möchte beynahe ſagen, dieſen Bienen⸗Koͤrben ihrer In⸗ 
ſecten, wahrzunehmen. f 


Als nun auch dieſe nach einander betrachtet und zergliedert worden, 
ſo iſt dadurch (3) wieder eine neue von vorhergehenden ſich unterſcheidende 
Subſtanz entdecket worden, die klare Kennzeichen giebt, daß ſie mit einer 
beybehaltenen Pflantzen⸗Geſtalt, unmercklicher Weiſe zum Fleiſche uͤberge⸗ 
het. Bey deren immer weiter gehenden Unterſuchung folgeten Arten, in denen 
dieſes Fleiſch ſich mit Knorpeln und Beinen vereinigte. Und hier nahm die 
Claſſe der vorſtehenden Thier - Pflangen ihren Anfang. Wie in dieſen Koͤr⸗ 
pern der Knochen Bau Grad ⸗weiſe immer zu mehrer Vollkommenheit ge: 
langte, ſahen wir daran, daß die Knochen ſich auch nach Proportion der Empfin⸗ 
dungs⸗Geſetze zu vereinigen anfingen. Endlich kam auch eine örtliche Bewe⸗ 
gung oder Veraͤnderung des Orts dazu, welches aber noch vermittelſt an⸗ 
derer Korper geſchehen mußte. So weit gieng es mit den Thier⸗Pflantzen. 


Nunmehro ſchreitet die Natur immer naͤher zum Thierreiche, und er⸗ 
bauet auch 4) Pflantzen⸗Thiere, das iſt, Koͤrper, die mit einem noch regul⸗ 
maͤßigern Mechaniſmo kenntliche Zeichen geben, daß ſie dem thieriſchen Leben 
am allernaͤchſten kommen. Dieſes ſind ſolche, die ich gewiſſer und mit 
Wahrheit Tetien nennen kann. Sie kommen den Alcyonien nahe, haben 
aber vor ihnen eigen, daß ſie ſich von ſelbſt von einem Orte zum andern be⸗ 
wegen, ihre Stelle und Lage veraͤndern koͤnnen. Es iſt artig, zu ſehen, wie 
dieſe Koͤrper aus bloſſer Nothwendigkeit ihrer Natur und ihres Mechaniſmi 
von einem Orte zum andern kommen, ohne daß ſie es ſelbſt wiſſen. Denn ſo 
viel ich an ihnen zu bemercken vermochte, haben ſie keinen Kopf noch Augen, 
welches beydes doch ſonſt nothwendig zur oͤrtlichen Bewegung, die aus Er: pag. 64. 
kaͤnntniß geſchiehet, erfordert wird. Sie haben auch von dergleichen Einge⸗ 
weiden gar nichts, ohne welche ſonſt unmoͤglich ſcheinet, daß ein Koͤrper le⸗ 
ben und (id) fortpflantzen konnte. at wae whe 7 pe 


Aus dieſen Umſtaͤnden habe ich dieſe neue Claffe von Pflantzen⸗ 
Thieren beſtimmet. Dieſelbe ſind ſoferne thieriſch, als ſie ſich örtlich bewe⸗ 
à MO ١ ١ um AT H 5n) dH 4 gen 
1 *) Unter den Corallen des Baltiſchen Meere bildet Herr Linnaͤus n. 27. eine Sorte ab, 


der an Aehnlichkeit mit dem Bienenſtock gar nichts mangelt, weil die Zellen in eben 
ſolchen Reihen gehen, und auch ſechseckigt ſind. THE 


Tab, IX, 


pag 65. 
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gen können, und Empfindung haben: bleiben aber den Pflantzen darinn aͤhn⸗ 
lich, daß ihre Structur und ihr Mechanismus noch die einfaͤltige Pflantzen⸗ 
Art behaͤlt. Weil den Gelehrten darnach gewiß verlangen wird, ſo will ich 
Ihnen allhier zwo Arten davon vorſtellen. Die erſte iſt AD 


L 
TETIA SPHAERICA, 

cum füperficie ex tuberculis hemiſphæricis formata, & cum verte- 

bra in centro. 

Tetia ſphærica, oder rund⸗ laufend, deren Oberfläche aus halb⸗ run: - 
den Beulen beftehet, und der Körper in der Mitte gleichfam einen 
Rücken: Wirbel hat: deren Bilder find von CornelioS ittardo 
vorhin an Aldrovandum geſchickt worden *). 


Tab. IX. 

Dieſer Körper ift thieriſcher Subſtanz, und den vor⸗ ſtehenden Alcyo⸗ 
nien ſehr aͤhnlich, aber von viel mehr organiſchen Bau (A). Wenn er erſt aus 
dem Waſſer gezogen wird, ſo hat er noch eine weiche Oberflaͤche, die auch 
ſchluͤpferig glatt iſt: Nachdem er aber eine Weile an der Luft gelegen hat, wird 
die Oberfläche ſcharf und rauh. Die Geſtalt und Groͤſſe fonnte mit einer 
Fauſt oder verſchloſſenen Hand verglichen werden. Die Oberflaͤche iſt uneben, 
weil ſie gleichſam aus lauter halb⸗Kuͤgelgen beſtehet. 


Die gantze Tetia beſtehet theils aus Bein, theils aus Fleiſch. In 
ihrem Innerſten oder Mittel⸗Puncte lieget ein ſphaͤriſcher oder runder (Be) 
Wirbel (vertebra), der aus den kleinſten Stacheln wird, welche Spindel⸗ 
aͤhnlich find (G s). Solche Stacheln ſtehen nach keiner regulmaͤßigen Orb: 
nung (1g), ſind aber mit fleiſchigten oder gleichſam ſehnigten Faſern dichte 
vereiniget. Aus einer ſolchen ſtachelichen Kugel (Bc) laufen unzaͤhliche 
Strahlen, vom Mittel⸗Puncte bis zum Umkreiſe, und durch den kuͤrtzeſten 
Weg, ſo lange das Thier noch lebet. Jeder Strahl (Ina) beſtehet aus ei⸗ 
ner groſſen Menge Spindel: ähnlicher Stacheln, die aber etwas groͤſſer als 
Hor: gedachte find. Die Stacheln liegen alle parallel, dergeſtalt, daß ieder 
Stachel ſich am Bauche oder der Dicke des folgenden Stachels endiget, und 
machen alle zuſammen Einen Strahl, wie einen fortlaufenden Cylinder. sh 

NUM „ A MEE 
9) Der Autor muß dieſe Art, die er ſo genau beſchreiben kann, ſelbſt gefunden haben, 
ſaget aber nicht, wo. : 
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dieſer aus viel knochigten Theilen, und einer ſtarcken oder feſten fleiſchigten 
Subſtanz beſtehet; ſo kann er ſowol gebeuget, als ſteif gemacht werden. 


Auch hat ein ſolcher Strahl eingebeugte cylindriſche Figur, etwa ei⸗ 
nen halben Zoll tief oder druͤber (1g), Je weitern Weg er bis zum Umfan⸗ 
ge hat, deſto mehr nimmt die Zahl der Stacheln zu, ſo daß er endlich ſich mit 
einem coniſchen erweiterten Anhange (In at) endiget. Auch dieſer Anſatz⸗Ke⸗ 
gel hat bey ſeinem Anfange weniger Stacheln, damit er allda deſto biegſamer 
ſeyn fonne (It). Sein Auslauf oder Grund aber beſtehet aus kleinen coni⸗ 
ſchen Stacheln von anderer Art (Hp); deren Spitzen gehen einwaͤrts, mit 
dem breiten Ende (Hn) ſtoſſen ſie an den Umkreis, oder Schale. Damit 
aber dieſe Bewegungen deſto leichter werden, ſo liegen die Stacheln nicht eine 
an der andern, daß ſie ſich beruͤhreten, ſondern es ſtecken kleine beinerne Kuͤ⸗ 
elgen (H c) dazwiſchen, daß fie aus einander bleiben muͤſſen. Der gantze 

onus (Iatt) (ff mit Fleiſch und Faſern bekleidet, hat eine etwas gewölbte 
Oberflaͤche, und laͤuft in ein oben beſchriebenes auswendiges Beulgen, alſo, 
daß die gantze Oberflaͤche auf dem breiten Ende ſolcher coniſchen Stacheln lie⸗ 
get (H n), und deren Zeichen auch von auſſen her (C) einiger maſſen zu er⸗ 
kennen ſind. dr 
Der Theil von der Tetia zwiſchen dem Wirbel oder ihrem Mittel 
Puncte bis zur Subſtanz der auswendigen Rinde, welchen alle vor⸗ beſchrie⸗ 
bene (Ribben aͤhnliche) Strahlen durchlaufen, und darinn liegen, ift flei⸗ pag. 66. 
ſchigt, weich, voll Vertiefungen (vallida), und einiger Maſſen ſchwammig: in 
ſolchen Hölen aber ein klares Waſſer (lympha ), vielleicht eine Aehnlichkeit 
mit dem Blut der Thiere vorzuſtellen. Das vorderſte Fleiſch, wodurch die 
kleine Kegel befeſtiget und verbunden werden, iſt, ſo weit es die Rinde oder 
Haut des Thiers ſeyn ſoll, viel feſter, und widerſtehet noch mehr, als das 
andere Inwendige. Sonſten ſind auch gewiſſe Haufen ſehnigter Faſern, die 
zwiſchen den Kegelgen in die Quere liegen (Baa), Wenn dieſe Quer: Ja: 
ſern ſich auf einmal zuſammenziehen, ſo verkleinert die Tetia ſich dadurch 
(Bss); laſſen fie wieder nach, fo ſetzet der Körper fic) wiederum vermittelſt 
ſeiner elaſtiſchen Strahlen in vorige Geſtalt: woraus ein Verengern und Er⸗ 
weitern, fyftole & diaftole, an dieſem Koͤrper offenbar erſcheinet. Wenn 
die Quer⸗Faſern (Ba) ſich nach und nach zuſammenziehen und verkuͤrtzen, 
ſo muͤſſen auch die Kegelgen (Bs) naͤher an einander ruͤcken; folglich 
kann die Tetia fic) nicht mehr, fo zu ſagen, aufrecht erhalten, ſondern faͤllet 
durch umwaͤltzende Bewegung auf die andere Seite. Wir muͤſſen noch atts 
mercken, daß bey dieſer veraͤnderten ee der Kegelgen die Strah⸗ 

, ) 2 ] 


len 


pag. 67. 
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len Clan) ſteif und feſte werden, und nebſt den (dadurch erweiterten) Kegel⸗ 
gen die Stelle einer Stuͤtze oder Hebels vertreten. Es iſt aber nicht zu ver⸗ 
ſchweigen, daß dieſe Umdrehungs⸗Bewegung nicht bey iedem Alter der Tetia 
vorhanden Tu wie folgendes oe bezeugen wird. te pii 
pe IL- . 

vor TETIA SPHAERICA; 
ſuperficie ex tuberculis ſphæricis formata, vertebra eccentrica. 


V.on einer ſphaͤriſchen Tetia, die ungleiche auswendige Beulen, und 
N den Wirbel nicht in ie Mitte hat. 


ad Tab. IX. lit. D. ET 


= Dee hat laͤngliche und ungleiche Beulen oder Erhöhungen auf ihre 
Oberfläche CD), welche mit der Wurtzel der Violen oder blauen Lilie 0 
(2, ſehr überein kommen. Ihr inwendiger Wirbel (Ec) iſt kleiner; er iſt 
si nicht in der Mitte, und daher ihre Strahlen (Es) von ungleicher Laͤnge. 
Solche Strahlen laufen in Segel: aͤhnliche Enden aus, deren Groͤſſe fic) nach 
Proportion ihrer Laͤnge richtet. Die Dicke der auswendigen Rinde hat da⸗ 
her auch ihre Verhaͤltniß mit der Länge dieſer Kegelgen, alfo daß fie an einem 
Orte dicker, am andern duͤnne genug wird. Dergleichen Mechaniſmus aber 


hindert dieſe Tetia nicht, ſich umdrehend zu bewegen, weil ſie noch jung iſt; 


und ſo lange bleibet auch ihre Oberfläche fehlüpferig, rein und biegſam. Wenn 
ſie aber alt wird, und vielleicht alsdenn lange auf Einer Stelle liegen bleibet, 
weil ſie ſich ſo oft nicht mehr umwaͤltzen kann: ſo legen ſich Schalen⸗Thiere, 
Steine und andere ſchwere Koͤrper daran; wodurch endlich die Bewegung 
von einem Orte zum andern gar aufhoͤret. Weil ſie alsdenn auf einer Stelle 
gleichſam feſte wird, fo hat ihre Freude ein Ende, „ und ſie wird dadurch aus 
einem Pflangen- Thiere zur Thier: Pflange 89. 


Nach hier beſchriebener Methode habe ich meine groͤſſere ungedruckte 
Natur ⸗Hiſtorie des Adriatiſchen Meers eingetheilet, auch alles, was dahin 
gehdret, beſchrieben und ausgefuͤhret, davon ich dieſes Wenige بعادي‎ melde. 
Knin, den 2. Novembr. 1745. 
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°) Die unterſten breiten Stacheln der Figuren DE find in dieſem Auszuge nicht erFläret, 
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Von einer neuen Gattung Erd ⸗Pflantzen, 
die ihm zu Ehren 


Siftaliana 


genannt worden, 


xx * * xx 
+ vut edP X X wo * 
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Wie Entdeckung von wahrer Erzeugung der Corallen und befon- 
derer Befruchtung einiger Gewaͤchſe, die auf dem Boden de 

RO Meers wachſen, welche Sie mir vor etlichen Tagen gütigf 
mitgetheilet, habe ich nicht nur mit Ergebenheit empfangen, 
und als eine unvermuthete Nachricht einer gleichfalls neuen 
vorhin unbekandten Sache zu bewundern gefunden, ſondern mich auch daruͤ⸗ 
ber ſehr erfreuet, und bin davor vielen Danck ſchuldig. 


Meine iedesmalige groſſe Neigung zu Natur⸗Geſchichten, und meine 
Hochachtung gegen Sie kann bezeugen, wie lieb mir geweſen ſey, daß dieſe 
fehöne und fo wichtige Entdeckung eben von Ihnen geſchehen iſt. 


Ihnen daruͤber meine wahre Meynung zu ſagen, bin ich allemal zwei⸗ 
felhaft geweſen, ob die Corallen vor Pflantzen zu achten waͤren; indem mir 
nicht ſchien, daß ihr Bau oder Zuſammenfuͤgung das geringſte hatte, das mit 
den allgemeinen Reguln, wornach wahre Pflantzen zu erkennen ſind, im ge⸗ 
ringſten überein Fame. Ich mußte zwar die ſeltſame und angenehme Arbeit 
der Natur daran bewundern, konnte aber nichts finden, das mit einem orga⸗ 
niſchen Natur: Körper zu vergleichen wäre, Ich ſahe fie wachſen, iedoch oh⸗ 
ne daß ich einen ſolchen Mechanifmum, der zum Wachsthum der Pflantzen 
gehöret, daran wahrnehmen koͤnnen. Sie vermehreten fic), es war aber kei⸗ 
ne wahre Befruchtung. So viel ich ſuchte, konnte ich doch gar keine, den 


Pflantzen gemaͤſſe Gefaͤſſe, Blaͤsgen (utricoli), Haute, Luftroͤhren 2 
| oder 
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oder fonft was organiſches entdecken, das doch zu Wurtzeln, Staͤmmen, Zwei⸗ 
gen, zu innerer vegetabiliſchen Subſtanz und zur Rinde nothwendig erfordert y 
wird. Ihren Wachsthum zu erklaͤren, fand ich nicht die geringſte Spur von 

pag. 72. etwas, das nur einem Blumen⸗ oder Frucht⸗Theile nachgeahmet haͤtte, ge⸗ 
ſchweige damit zu vergleichen geweſen waͤre. Da war nichts vorhanden, dar⸗ 
aus man einen Kelch, oder Blumen- Blatter (Petalum), ein einziges Saa⸗ 
men⸗Faͤſergen, ein Saamen⸗Spitzgen, einen Mutterſtiel, auch nur den klei⸗ 
neſten Saamen hatte machen konnen, welche Theile doch alle zur Fortzeugung 
einer Pflantze unentbehrlich ſind. Set | 


Dem ohngeachtet, und fo wenig ich die Corallen vor Pflantzen halten 
konnte, kam mir ſonderbar vor, daß ich ſie wachſen, und wie andere Pflan⸗ 
tzen ſich durch neue vermehren ſahe; daher ich nicht laͤugnen kann, daß ein 
beſtaͤndiges Verlangen, ſo was erſtaunliches zu entwickeln, mich beſchaͤftiget 
habe, ich aber nur eine Sache bewundern muͤſſen, in die ich mich nicht finden 
koͤnnen. i Sa 
5 Ich habe demnach Urſach, Ihnen unendlich verbunden zu ſeyn, daß 

Sie mir eine ſo dunckele und zweifelhafte Sache, die mich ſo lange Zeit be⸗ 
kuͤmmert hat, ſo leicht und begreiflich machen wollen, daß ich nunmehro vollig 
glauben kann, dergleichen Körper ſeyen keine Pflantzen, ſondern Bau⸗Wer⸗ 
cke von mancherley Meer⸗Inſecten, und mit gleichem Schein ſonderbarer 
Kunſt gemacht, als Bienen Zellen, als Geſpinſte zu Thier⸗Gehaͤuſen, oder 
als Netze, Gew 'be und andere Arten vom Bau der Thiere, dergleichen wir 
auch täglich von den Erd⸗Inſecten ſehen: die Ungleichheit derſelben mit denen 
im Meer muß der beſondern Subſtanz des Orts, wo ſie wohnen, und den 
Reguln eines beſondern Mechaniſmi, deſſen die Meer⸗Thiere ſich zu erfreuen 
haben, zugeſchrieben werden. 


Ferner find die Entdeckungen von Befruchtungen der Virfoide, der 
Acinaria, und Callopiloforo mir aufs beſte zu ſtatten gekommen, indem ſie vor⸗ 
erſt den ſehr groſſen Unterſchied beweiſen, der zwiſchen den Kuͤnſten der Thiere 
und den kuͤnſtlichen Wirckungen der Natur ſelbſt iſt; hiernaͤchſt auch dieſe 
Meer⸗Gewaͤchſe beſtaͤtigen, daß das wirckende Grund⸗Weſen, welches ſchon 
in Erzeugung der Pflantzen eine Empfindung abbildet, (principio ſenſibile 
della generazion delle Piante ) mit demjenigen Grund» Weſen gaͤntzlich uͤber⸗ 
einkomme, das alle andere lebende Koͤrper hervorbringet. Denn auch in den 
Meer ⸗Pflantzen find die zur Erzeugung der Frucht beſtimmte Werckzeuge kei⸗ 
ne andere, als ſolche, die ihr Geiſt, Bewegung und Leben geben muͤſſen. 
Die Meer⸗Pflantzen tragen daher ebenfalls, wie Mein Herr durch hune 

ren: 
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Exempel beweiſet, zweyerley Bluͤhten. Eine, die Frucht bringet, nehmlich die 
weibliche: die andere, welche den duͤnneſten Beſtand⸗ Theil guugſam laͤutert 
(claborare Taura), oder den befruchtenden Geiſt hat, nehmlich die männliche 
Bluͤhte. In Dilangen; die unter dem Meer wachſen, muß aber dieſer maͤnn⸗ 
liche Saame naß ſeyn, um die weibliche Pflantzen zu befruchten; wenn er da⸗ 
gegen von Erd⸗Pflantzen trocken und ſtaubigt iff: weil er im Meer nicht an⸗ 
ders als ſchwimmend zur Mutter gelangen kann, an ſtatt der im trocknen durch 
die Luft dahin fliegen kann. 


So fremde einigen dieſe Art ſcheinen mag, wie die Pflantzen ſich be⸗ 
fruchten, deſto fleißiger und ofter haben Sie beſſer, als ich bis hieher, die Zeit, 
auch die Art und Weiſe beobachtet, wie beyderley Geſchlecht ſich zu ſolchem 
groſſen Endzweck vereiniget. 

Gewiß! dieſe Erzeugungs⸗ Arten find fo unterſchieden und bisweilen 
4o verborgen, daß viel Erkaͤnntniß, gute Augen, geſchickte Hände, ein aufge 
raͤumter Kopf, und aufrichtiges Verlangen dazu gehöret; gleichwie dabey Ko⸗ 
ſten und ſaure Muͤhe ur gefparet werden muß, wenn man dahinter kom⸗ 
men will. 

Ew. Wohlgeb. haben endlich auch o viele Jahre anwenden muͤſſen, 
zu einer genauern Erkaͤnntniß zu gelangen, welche Sie nunmehro ſo gluͤcklich 


erworben haben, daß gewiß nicht klaͤrer gezeiget werden نك‎ wie Aba. E 


Meer: Körper denen auf bem trocknen Erdboden find, 


Bey meiner fo groffen Zufriedenheit darüber, würde is mich glücklch 
fc Dien wenn ich Dero fo anfehnliche Mittheilung womit vergelten koͤnnte: 
In deſſen Ermangelung bediene mich demnach gegenwaͤrtiger Gelegenheit, von 
meiner geringen Beſchaͤftigung mit einer neuen Entdeckung aufzuwarten. Iſt 
ſolche fuͤr Sie zu geringe, ſo wird ſie doch vielleicht darum guͤtig angeſehen 
werden, weil alle ſolche neue Arten von Pflantzen zur Kraͤuter⸗Wiſſenſchaft 
beforderlich ſeyn koͤnnen. Ich folge darinn den Fußtapfen des unvergleichli⸗ 
chen Carl Linnaͤt, der in allen Entdeckungen natuͤrlicher Dinge fo نينا‎ her: 
vorleuchtet: und habe die Ehre und dem Mam, i! bleiben 


Ew. Woblgcb. 


Venedig, den 1. Mart. 1750. Feel brd Sesler 


Anlei⸗ 


e 


Tab. X, | 


Tab, X, 


66 Anhang. 


| Anleitung, 
Das Geſchlecht der Vitalianen (A), zu erkennen. 


Tab. X. 
CALIX: Das Receptaculum (C) beſtehet aus einem einzigen 
Stuͤck, welches eine Roͤhre vorftellet, deren unterſte Halfte in fünf Furchen 
getheilet, die oberſte Haͤlfte in fuͤnf Theile gantz durchgeſpalten iſt, und alle⸗ 
mal auf der Pflantze ſtehen bleibet. 

FLOS: Die Blume (D) iſt aus einem Blatt, hat eine cylindriſche 
lange Roͤhre, die über dem Kelche hervorſtehet, und fic) von ſelbſt in Geſtalt 
von fünf Blättern erbffnet , welche breit, regular find, und fid) gegen den 
Mittel⸗Punct der Blume umbiegen. 

١ STAMEN: Der Saamen⸗Faͤſergen (E) find fünfe, ſubtil und 
kurtz, mit ihren oberſten Knoͤtgen, welche Knoͤtgen groß, gerade und drey⸗ 
eckigt find, und mit der Roͤhre in gleicher Höhe ſtehen. 

PISTILLVM: Die unreife Frucht ift gleichſam rund, mit fünf 
Furchen; der Mutterſtiel (F) fubtil, fein Hals läuft in eine runde Narbe aus. 
| -PERICARPIVM: Diefes Frucht: Gehaufe (GH) ift eine ova⸗ 
le Capſul, hautig; die unterſte Hälfte am Kelch feſte, die oberſte eröffnet (ich 
in fuͤnf Theile. b 

SEMINA: Der Saamen (I) find fuͤnfe; fie werden groß, EU 
förmig, haben Farbe, find an einer Seite hol, an der andern gewoͤlbet. 


Beſchreibung einer beſondern Art davon: 
VITALIAN A 


perennis; repens foliis oblongis, integris, anguſtis, acutis; caule laxe 
ramoſo; floribus magnis, folitariis, luteis; petalis inflexis. Sie dauret 
den Winter durch; kriechet mit langen, gantzen, ſchmalen, ſpitzigen Bfät: 
tern fort; hat einen Stengel, der die Aeſte weit wirft, groſſe gelbe ein⸗ 
zele Blumen tráget, und umgebeugte Blumen - Blatter hat. 
Tab. N II A. ' 
Es ift Gregori; Regenfis ſedum Alpinum in des Fabii Colonna mi- 
nus cognitarum ſtirp. zweyten Theile, Cap. 63. 
Die Laͤnge der Wurtzel hat ohngefaͤhr halbe Hand⸗Breite; die Wur⸗ 
gel (B) iff gerade, zwo Linien dicke, hat viel Haar⸗Wurtzeln (A), ift fonft 


flei⸗ 
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fleiſchigt, meiſt durchſcheinend, vorher Farbe, bleibet im Winter, hat ange: 
nehmen Benzoin⸗Geruch und bittern Geſchmack. 

Daraus gehet ein Stengel, einer halben Linie dick, und theilet ſich 
in viele Zweiglein, die biegſam ſind, auf der Erde liegen, und roͤthlich ausſehen. 

Die Blatter find ohngefaͤhr fünf Linien lang, eine halbe Linie breit, 
gantz, zugeſpitzet, voll Adern; haben bisweilen, die Lange durch, zwo tiefe Fur⸗ 
chen. Am Rande iſt das Blatt mit weiſſen und zarten Milch⸗Haaren gezie⸗ 
ret. Die Blaͤtter ſtehen wechſelsweiſe gegen einander. Gegen die Spitze der 
Dei find die Blatter dichte und enge, machen faft Flocken, bleiben beſtaͤn⸗ 

ig gruͤn. 

Gegen ſolchen Gipfel kommen Regul- mäßige Bluͤhten nach Art Dies 
fer Gattung hervor, iede mit fünf Saamen⸗Faͤſergen, und einer Mutterſchei⸗ 
de, als gelb verguͤldet. Sie find groß, und als Beeren- tragender Jeßmin 
mit Blumen⸗Blaͤttern, die nach ihrem Mittel- Puncte etwas zuſammen⸗ 
ſchlagen (D). 

Der Kelch (C), welcher nicht abfaͤllet, iſt gelblich, unten mit fuͤnf veg. 77. 
Furchen, das obere Theil aber in eben ſoviel Theile durchſchnidten. Dieſe 
ſind lang, enge, und gehen etwas von einander, wie oben beſchrieben worden. 

Der halbe Frucht⸗Deckel ſtecket im Kelche; die andere Hälfte ift uns 
bedecket, und machet eine hautige Capſul, welche die Geſtalt eines Ovals, 
mit einer einzigen Vertiefung (G), hat. Wenn fie reif wird, fo zerplatzet fie zu 
oberſt in fuͤnf Theile (II), wie oben gedacht. 

In ſolcher Frucht ſtecken die Saamen (1), fünfe an der Zahl; find 
dicke, oval, roͤthlich, von einer Seite hol, von der andern erhaben. 


Biſtoriſcher Bericht von dieſer Pflantze. 

Dieſe beſondere Art waͤchſet von Natur auf dem Berge S. Pellegrino, 
einem der hoͤchſten im Stadt⸗Gebiet Belluno ), und nur in dem mittaͤgigen 
Theil einer Hoͤhe, die von den Einwohnern Monchion genannt wird, nehm⸗ 
lich am Gipfel zur Lincken einer Höhe, oder Spitze, die gemeiniglich Cam- 
pagnazza heiſſet, von welcher zwo Welſche Meilen am Fuſſe des Berges eine 
Kirche lieget. Allda waͤchſet fie, kriechet mit ihren Zweiglein fort, bie fid) 
ausbreiten, und das Land, wie ein Wintergruͤn oder Mooß, bedecken. 

Sie bluͤhet im Junio, und bringet die Menge Blumen, die an den 
Blaͤtter-Flocken hangen. : 

Im Auguſt wird ber Saamen reif, Halt fid) aber in feiner Capſul bis 
in das folgende Fruͤh⸗Jahr. Ob nun gleich fuͤnf Saamen⸗Koͤrner find, p 

2 i 
*) In der Venetianiſchen Traviſer Marc gegen Tyrol. 
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ich zu vielen wiederholten Malen gefehen habe; fo werden doch gemeiniglich 
nur zwey reif, und hangen alsdenn an einander fo feſte, als ob es ein einzi⸗ 
ges groͤſſeres Oval⸗Korn ware. HD EIER 
Ich folfte nunmehro melden, worinne die Kraft dieſer Pflantze beſtehe, 
habe ſie aber dazu noch nicht genug unterſuchet, noch ſoviel Erfahrungen zu⸗ 
ſammen gebracht, daraus etwas beſonders zu nehmen waͤre, und mit Unter⸗ 
ſcheid geſprochen werden koͤnnte. Das wenige, was ich ſagen kann, beſte⸗ 
het darinn, daß ich viele Beſtand⸗Theile daran gefunden habe, die Geifter zu 
ermuntern, die Faſern zu ſtaͤrcken; und daß aus dieſen und andern Urſachen, 
uͤberhaupt davon zu reden, die Pflantze billig unter die Mittel, die dem Gift 
widerſtehen (alexipharmaca), gerechnet werden ſollte. 11 : 
So genau als ich gekonnt, habe ich diefe neue Gattung feſte geſetzet, 

gegenwaͤrtige beſondere Art davon beſchrieben, und ihre Natur⸗Geſchicht ge 
meldet, da ich bisher weder bey alten noch neuen Kraͤuter⸗ Sammlern das 
geringfte gefunden habe. Indeſſen laͤugne ich nicht, daß Fabio Colonna, 
ein berühmter Seribent des ſechzehenden Jahrhunderts, ſolche Pflantze geſe⸗ 
hen habe; welches daran zu erkennen iff, wenn feine hier folgende Veſchrei⸗ 
bung mit meiner Figur verglichen wird. Dieſer unſer Landsmann, hat (on 
bey andern das Lob verdienet, daß er der erſte heiſſen konne, welcher auf die 
Fortzeugung der Pflantzen Acht gegeben, und den Nachfolgern die Bahne ge: 
brochen, das groſſe Pflantzen⸗Reich in Claſſen, Gattungen (genera) und 
beſondere Arten (ſpecies) einzutheilen. Man kann ſeine Entdeckung dieſer 
Pflantze vor keine völlige Beſchreibung halten; ſie wuͤrde ausfuͤhrlicher gewor⸗ 
den ſeyn, wenn er an Statt einer getrockneten ſolche grim und friſch geſehen 
hätte, Er ſpricht davon Part. 2. Cap. 63. alfo: i 

„ dieſe Pflantze habe ich unter dem unbekandten Namen Sedum Al- 
„binum im 1610 Jahre von eben dem Freunde bekommen. Jedermann wuͤr⸗ 
„de fie dem aͤuſſerlichen Anſehen nach unter die fpecies Sedi vermiculati ted) 
„nen: als ich ſie aber weiter, obgleich im getrockneten Zuſtande, unterſuchet, 
„habe ich geglaubet, daß ſie mit den Sedis nichts gemein haͤtte. Ihre Wurtzel 
sift duͤnne, fünf Zoll lang; aus dem Stamme, der vorhin eine Spitze ber 
„ Pflantze geweſen, gehen zwey oder drey Zweige fort, wie zartes Hanf⸗Ge⸗ 
„ſpinſt, ſtarck, und gelb- roͤthlich. Sie hat wenige, auch kleine und ſchma⸗ 
ale Blatter wechſelsweiſe, die oben in ein dichtes Buͤſchgen auslaufen, das ei⸗ 
„nen halben Zoll breit iſt. Aus den veralteten Zweigen kommen neue auf glei⸗ 
„che Art, fo daß ein ſolches Pflanggen glaublich viele Jahre alt wird; An den 
„Zweigen, die auf der Erde liegen, ſchlagen neue aber rauche Wurtzeln (BB a) 
„aus, dergleichen rauche Wurtzeln an der Haupt⸗Pflantze nicht, ſondern glatte, 

EME‏ : ا 
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„geweſen. Blumen habe ich nicht daran gefunden, ſondern in den obern 
„Zweigen zween Blumen ⸗ Stiele, bie eine Frucht hatten, welche aus einem 
„Kelche von fuͤnf Blaͤttern hervor Fam; fie war laͤnglich, knorpelich, der Frucht 
„bon der Lychnis und Carthaͤuſer⸗Blume nicht ungleich, aber mit gantz an⸗ 
„dern Saamen als alle dieſe; nehmlich doppelt, laͤnglich oval, gelb⸗ roͤth⸗ 
„lich, einwaͤrts vertiefet, ehe der Saame heraus Ane PD. Dieſer 
„Sgame iſt als ein klein und ſchwartzez Weitzen⸗Korn. Den trockenen Blaͤt⸗ 
„tern ift feit drey Jahren der Geſchmafk febr vergangen, iſt aber noch ein we⸗ 
„nig ſcharf: die Blaͤttergen find auch nicht gar fleiſchigt; moch konnen wir fie 
„davor oder daß ſie der Hauß⸗Wurtz (vermiculata) +) aͤhnlich geweſen fen, 
»fo leichtlich erkennen. So viel iſt an der trocknen Pflantze zu finden gewe⸗ 
„fen + Die eine befonbere Gattung ſeyn, oder unter eine andere Gattung (al- 


„terius generis da. I BADER 
viet) Vermieularis,, Crafula minor, Triqué Madame. Si E. i 
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Bericht von gegenwaͤrtiger Ausgabe. 
Dieses erigen: Saggio della Storia Marina dell Adriatico del Signor Dottore Vi- 

“taliano Donati ift mit dem Anhange T Seslerſchen Schreibens An. 1750. zu Ve⸗ 
nedig bey Franceſco Storti in klein Folio gedruckt und mit zehen Kupfer⸗Platten verſe⸗ 
hen worden. So wenig Exemplare nach Deutſchland gekommen ſind, haben wir doch, die 
Ueberſetzung mole zu ſchaffen, die Kupfer auf zwey Tabellen zu bringen, gut befunden. 
Bey ieder Abtheilung derſelben zeiget die Roͤmiſche Zahl, die wievielſte Tabelle des Au- 
toris fie, ſeh. Die erſten vier Tabellen find Meer - Pflangen, die V. VI. VII. 2etfen- ot» 
per, die VIII. eine Shier - Pflange, die IX. ein Pflantzen⸗Thier, die X. eine Italiäͤniſche 
beſondere Pflantze. Daß der Verfaſſer nicht unter diejenigen gebore, die aus eitelen Ab⸗ 
ſichten etwas fi reiben, das ſchon vielemal geſaget iſt, oder das die Welt miſſen kann, 
zeiget ſeine groſſe Sorgfalt, 1) faſt ieden Schritt, womit die Natur aus bem Pflantzen 
reiche zum Thierreiche uͤbergehet, an den auf einander folgenden Körpern (pag. 26.) zu 
bemercken: 2) daß die Corallen⸗Gewaͤchſe keine Pflantzen, ſondern ein wahrer Bau 
von Thieren ſind, dadurch endlich feſte zu ſetzen, daß er dieſe bauende Inſecten gefun⸗ 
den hat, und fo genau beſchreibet; wie denn auch 3) feine Claſſen der fo häufigen Meer⸗ 
Pflantzen, Polpparn, Thier⸗Pflantzen und Pflantzen⸗Thiere vielleicht vor mehr als ei⸗ 
nen erſten Verſuch, dieſe Reihen in eine Ordnung zu bringen, beſtehen werden. 

Charles Bonnet, ein Mitglied der Londonſchen Societaͤt und der Pariſer Acade⸗ 
mie, hatte hierzu in feinen An. 1745 ausgegebenen Obferyations für les pucerons einigen 
Grund geleget; und nennet dasjenige, Bel is der Zuſchrift dieſes Buͤchleins bie Pyra⸗ 
mide der Natur heiſſet, eine Leiter, worauf die Natur von den vor die allergeringſte 
angeſehenen Weſen oder Körpern immer in der Maaſſe fortgehet, daß tede alſo zu nennen⸗ 
de Stufe oder Sproſſe mit der vorhergehenden und folgenden ihre Verbindung oder Vers 
wandſchaft bebált, Weil fo wenig dieſes Buch, als des Herrn Roͤſels Aus zug dieſer 
Stelle, in iedermanns Händen iff; fo kann deſſen Wiederholung allhier nicht vor uͤberfluͤßig 
angeſehen werden. Sie lautet alſo: | ut ds Claſſen 


70 Anhang. 
Claſſen: Verbindungs⸗Wege. Claſſen: Verbindungs⸗Wege. 
/ J ta 


Aller zarteſte Materien 
Feuer f : f E. 
j A Meer ⸗Neſſeln. 
sd tQ sn 1 ME » 
ami ee | P Polypen. 
Waſſer ' 1 v. 
reine Erbe. | Breiter Bandwurm. 
Alle * nn ¡AS 2 سباع‎ 
rdpeche, DBerg-Harjye Fo م‎ all⸗Inſecten. 
Schwefel Ignſecten "do t 
. | Motten. 
Salbe Metalle 
e Wuͤrmer in Röhren: 
Metalle Conchylien 
Vitriole. p Um Schnecken in Haͤuſern 
Saltze : | 
Cryſtallifationen. Schnecken ohne Haus. 
Schlangen ; rs 
Bilderſteine. Waſſerſchlangen. 
Alle Stein ⸗Arten | | | 
Schiefer. ee ane sh 
| i 
Talcke, Gypſe, Sele- | Kriechende Fiſche. 
niten. en | 
| | Vögel, die in unb aufs 
Stein ⸗ Flachs. 3 ſer VAM leben. 
Stein⸗Pflantzen. Waſſer⸗Voͤgel. 
Die Vogel 
Corallen und Corallen⸗ Der Strauß. 
ähnliches, | 
{ Die Fledermaus. 
Erd: Aepfel. 1 { 
4 Das Fleder⸗Eichhorn 
Alle Schwämme. Vierfuͤßige Thiere 
Schimmel. | At: 9 
Mooß. Waldteufel, (Oran 
Pflantzenwerck : Outang) 
Fuͤhlkraut. Der Menſch. | 
a 


Die Naturforſcher werden unſers Verfaſſers Begriffe dagegen halten, welcher 


die Corallen erſt nach den Pflangen folgen laͤſſet, weil fie mehr einen i is 
Wachs⸗ 
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Wachsthum nachahmeten, ſonſt auch nichts, was im trocknen waͤchſet, allhier einſchaltet; in 
feinem groffen Werde aber, wie er verfpricht, dazu nichts ndthiges ausgelaſſen haben wird, 
nachdem er pag. 20 auch durch Mooß und Schwamm »artige Pflantzen einen Weg zu 
den Inſecten, als der erſten Stufe des Thierreichs ſuchet, Pag. 63 ſeiner Ausgabe will 
er durch das Steinmooß des Imperato aus dem Steinreiche zu den Pflantzen uͤberge⸗ 
hen. Daſſelbe ift bey dieſem pag. 840. Mufcus lapidoſus, den einige vor eine fünfte 
Art von Halcyonen halten follen; an Gröffe der vom Auctore fub A. Tab. VIII. beſchrie⸗ 
benen Art gleich und aͤhnlich, aber gantz voll einfoͤrmiger Geſtalten breiter Blätter, 
Sollten auch dieſe nebſt Valentini Amarantho ſaxoſo p. 500 Indiæ literatæ, und ane 
dern des Herrn Linnaͤi und Wallerii, den Pflantzen⸗Blaͤttern noch viel aͤhnlicheren 
Geftalten gleichwol mit der Zeit vor Thier-Zellen erkannt werden, fo wird fid) doch auch 
die völlige Gewißheit entdecken, ob der Keller- und Wand» Salpeter bloß etwas ange⸗ 
flogenes bleibe, und ob auſſer dem bekandten ſpinnbaren Asbeſt fid) nichts nábers von 
Faſern, die nach einem vegetabiliſchen Urſprunge und Wachsthum ausſehen, noch hinter 
fo viel febr harten und doch unſtreitigen Meer-Pflantzen finden werde. A 
Uebrigens find dieſe Materien viel zu ſchoͤn geweſen, als daß man eine letzt 
Nachleſe unterlaſſen koͤnte. Pag. 8. wird Cogoli, das man Kugelgen gegeben, doch im Re⸗ 
giſter wiederholet, als ob es mehr zu bedeuten habe. Der zweyte Bogen inſonderheit 
war zu geſchwind abgedruckt worden darinnen pag. 10. lin. 25. die angefuͤhrte Koͤrnergen 
nur faſt gleicher Harte mit dem Marmor, ber (ie verbindet, ſeyn follen. Pag. 12, lin. 8. 
wird der Ueberzug des Meerbodens von daran wachſenden lebendigen Thieren viel 
artiger einer Saut als Decke verglichen. Lin. 18. liegen die mit See⸗Koͤrpern angefuͤllte 
Felſen von Zuri gegen Morgen. Lin. 3. vom Ende ſoll heiſſen: mit einer andern 
darüber vollkommen verſteinert. Pag. 16. lin. 27. treibet der Wind das Oel nicht merck⸗ 
Iich fort, an ſtatt allda ſtehet: ein wenig. Daß in der letzten Zeile es heiſſen muß: da 
hindert das tribe Waſſer; auch daß in nachfolgender pag. 18. lin. 5. Hobel, welches 
Hebel heiſſen ſoll, uͤberſehen worden, findet man von ſelbſt. Lin. 12 aber ſoll heiſſen: 
wie bekandt dergleichen Locher ſchon bey uns find. Ferner pag. 24. lin. 1. deren Fruͤch 
te — ſtehen, in plurali. Pag. 27. lin. 9 fof es heiffen: ein kleines Loch durchweg, bis an 
die Frucht E. Pag. 28. lin. 14. Aſſalto nach einigen andern Anmerckungen. Lin. penult. gee 
wundene Stränge G. dic. pag, 33 lin. x. bisweilen hautig, mit einem Comma. Pag. 39. lin. 5. 
wird das Wort imbricate vertiefet, auch bey gewiſſen Muſcheln gebraucht, deren Scha⸗ 
len mit hohen Ribben und weitern Vertiefungen, als enge Furchen find, wechſeln, foll alſo 
hier halb vertiefet heiſſen. Pag. 41. lin. ult. hätte annoch mit einer Note angemercket 
werden koͤnnen, daß Valentini am angeführten Orte auch Corallen⸗Gewaͤchſe in Indien 
anzeiget, die viele Fuß lang werden. Pag. 43, im dritten Abſatze ſcheinet faſt die Bes 
ſchreibung der Koͤrpergen in der Corallen Aſche mit Bildung der Schneeflocken etwas 
ähnliches zu haben, der Autor hat fie aber nicht abgezeichnet. Lin. 4. vom Ende wird 
die inwendige ober Splint⸗Rinde auch in En abgebildet. Pag. 48. lin. ult. ſoll das Seis 
chen des Kopfs F © ſeyn. Pag. 53. lin. 22. gehoͤret das Zeichen Ds erft nach den More 
ten: in der Mitte. Pag. 54. lin. 22, heiſſet Him Io. Der Aufmerckſamkeit eines Leſers 
lieget daran, daß alles vorſtehende erinnert werde. 
Zu dem groſſen Wercke des Verfaſſers, welches von fo beſondern Sachen bans 
delt, wird ebenfalls Anſtalt gemacht werden, wenn fif Subferibenten angeben möchten, 
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